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wieder ly «Schiffe mit 123000 VNT versenk
Alle Sowjetangriffe im Wolga -Don -Gebiet und an der mittleren Ostfront gescheitert — Sowjets verloren 247 Panzer

Eichenlaub für rumänischen General

Toni»« vors deutsche« und italienische« Truppe« besetzt—Dev Führer au V t̂ain
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 27. November.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Kalmückengebiet  wurde die Masse einer Sowjet-

Kavalleriedioision durch deutsche und rumänische Truppen ver¬
nichtet bzw. zersprengt. Verschiedene Batterien wurden dabei
zerstört, mehrere hundert Gefangene und zahlreiche Beute ein¬
gebracht.

Alle Panzer - und Jnfanterieangrisfe des Feindes im Wolga-
Don - Eediet  scheiterten auch gestern wieder an dem hervor¬
ragenden Kampfgeist der Truppe . 55 Sowjetpanzer wurden ver¬
nichtet. Angriffe von Sturzkampfsliegerveedänden trafen den
Feind mit vernichtender Wirkung . Truppen des Heeres versenk¬
ten aus der Wolga bei Sialingrad zwei Motorschiffe.

Auch an der mittleren Ostfront  setzte der Feind seine
Angriffe mit starten Kräften fort . Sie brachen nach erbitterten
Kämpfen unter schweren Verlusten sür den Feind zusammen.
192 Panzcrlampswagen wurden abgcschossen, davon 34 allein
durch eine Panzerdivision . Kampf - und Sturzkampfflugzeuge be¬
kämpften Panzeransammlungen , Marschkolonnen und Truppen-
untcrkünfte mit guter Wirkung.

Deutsche Truppen vernichteten aus der Newa  bei Abwehr
eines feindlichen Ucbersetzversuches22 Boote.

In der Eyrenaika  wurden starke feindliche Ausklärungs-
kräste abgewiescn. Auch in Tunesien  kam es zu erfolgreichen
Kämpfen, bei denen der Feind eine größere Anzahl Panzer-
kampswagen verlor . Deutsche und italienische Luftwafsenvcrbäude
dekämpfte» feindliche Stellungen , Marschkolonnen und rückwär¬
tige Verbindungen.

Deutsche Jäger schossen im Mittelmeergebiet bei zwei eigenen
Verlusten fünf britische Jagdflugzeuge ab.

Außerdem verlor die britische Luftwaffe im Seegebict um Eng¬
land und an der Küste der besetzten Westgebiete sechs Flugzeuge.

Wie durch Sondermeldung bekannt gegeben, versenkten
deutsche Unterseeboote  in den Operationsgebieten vom
Eismeer bis zum Eingang des Indischen Ozeans in zähen
Kämpfen gegen Eeleitzüge und Einzelsahrer 19 Schiffe mit
123V0ÜBRT.

Mit diesen Erfolgen wurde besonders der feindliche Nachschub¬
verkehr nach den nördlichen Sowjethäsen und nach dem mittleren
Osten empfindlich getroffen.

Der Führer verlieh dem Kommandeur der K. rumänischen In¬
fanteriedivision , Generalleutnant Lascar,  in Würdigung seiner
erfolgreichen Führung und der tapferen Haltung seiner ihm
unterstellten Truppen das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes.

Ferner gibt das Oberkommando der Wehrmacht bekannt:
Nach dem llebersall britisch-amerikanischer Streitkräftc auf das

französische Kolonialgebiet rückten deutsche und italienische Trup¬
pen fn das bis dahin unbesetzte Frankreich  ein , um
dieses gemeinsam mit der französischenWehrmacht gegen weitere
Uebergrisfe der britisch-amerikanischen Angreifer zu schützen.
Mach ehrenwörtlicher Verpflichtung französischer Truppen - und

Flottenbefehlshaber , sich mit ihren Verbänden in den Rahmen
der Gesamtverteidigung einzngliedern , wurde nach dem Willen
des Führers die französische Wehrmacht nicht nur unangetastet
gelassen, sondern zum Teil verstärkt und ansgerüstet , sowie der
besonders wichtige Festnngsabschnitt Toulon  mit der fran¬
zösischen Mittelmeerslotte selbständiger französischer Verteidigung
überlasten.

In der Zwischenzeit haben sich die Ehrenwortbrüche
and Fluchtversuche hoher französischer Offi¬
ziere gehäuft.  Ebenso wnrde erkennbar , daß eine systema¬
tische Verhetzung der zur Zusammenarbeit bereiten französischen
Wehrmacht durch angelsächsische Einflüsse immer weiter um sich
griff' und in den letzten Tagen auch bei der Flotte in
Toulon Eingang  fand.

In der Erkenntnis , daß diese politische Spaltung der fran¬
zösischen Wehrmacht in zunehmendem Maße die Sicherheit der
deutschen und italienischen Vcsatzungstruppeu gefährdete und die
Autorität der französischen Staatsführung untergrub , gaben
Führer und Duce  in der vergangenen Nacht den Befehl,
die Festung Toulon zu besetze «, die französisch«
Mittelmeerflotte an der geplanten Ausfahrt
z» verhindern  und die unsichere» Kontiugentc der fran¬
zösischen Wehrmacht zu demobilisieren.

Deutsche und italienische Truppen haben d'Zem Vesehl blitz¬
artig Folge geleistet, de» an einzelnen ^ .^lien aufflammende»
Widerstand  durch angelsächsische Einwirkung verhetzter Ele¬
mente im Keime erstickt  und in wenigen Stunden die ge¬
stellten Ausgaben durchgeführt.

Stadt und Hafen Toulon sind seit de » frühen
Morgenstunden fest in der Hand unserer Trup¬
pe «. Ein Teil der französischen Flotte hat sich trotz des Gegen¬
befehls der französische« Regierung versenkt. ,

Die Demobilisation der zersetzten sranzösischeu Verbände ist im
Gauge und wird in Kürze durchgeführt sein.

Weitere Einzelheiten
Zu den neuen Erfolgen unsere Unterseeboote werden nach

Mitteilung des Oberkommandos der Wehrmacht noch verschie¬
dene Einzelheiten bekannt . Danach verlor der Gegner der nord-
amerikanischen Küste an besonders wertvollem Spezialschiffs-

,ra»m fast 30 000 ART ., darunter den erst fünf Monate alten

Tanker „Laddo" der Socony Vacuum Oil Company . Neuyork
ein Schiff mit einer Fahrgeschwindigkeit von 18 Seemeilen
und einem Fassungsvermögen von nahezu 16 000 Tonnen.

In südamerikanischen Gewässern, auf den Wegen von unk
nach Afrika und im Seegebiet Mittclamerika fielen vorwie¬
gend mit Stückgut beladene Frachter unseren Booten zum
Opfer , darunter der 6060 VNT . große Dampfer „Empire Ster¬
ling ", der von Buenos Aires nach Trinidad unterwegs war

- Auch der ehemals in Hausgesund in Norwegen beheimatet«
5041 VRT . große Frachter „Indra " sank hier nach Torpcdotref-
fer. Er kam mit Ballast von Kapstadt und hatte als Bestim¬
mungshafen Neuyork. ,

Das gleich« Schicksal ereilte einen 8000 VNT . großen Schnell¬
dampfer , der nach 24stündiger zäher Verfolgung erreicht und
versenkt wurde . ' ,

In den Randgewässern des Indischen Ozeans war der
Kampf gegen die feindlichen Nachschubdampfer nach dem nahen
und mittleren Osten besonders erfolgreich. Etwa 40 000 BRT.
wurden hier in harter und verbissener Einzeljagd versenkt.
Darunter befand sich ein mit 15 000 Tonnen Benzin beladener
Tanker und der nordamerikanische Frachter „Pierce Butler ",
ein Schiff von 7191 BRT ., das Stückgut von Kapstadt nach
Aden in Südarabien bringen sollte. Auch der erst in diesem
Jahr fertiggestellte nordamerilanischc Turbinendampfer „Alcoa
Pathfinder ", 6900 BRT ., Eigentum der Reederei Alcoa Steam-
ship Company in Neuyork, siel in den Randgewässern des In-
dischen Ozeans einem Untcrscebooiaugriff zum Opfer

Zu Len MknMM EMMMekkrA-Boote
DNV Berlin , 27. Nov. 2n allen Seegebieten des Atlantik,

oor Neufundland , wo zurzett ausgedehnte Nebel die Sicht be»
scnders erschweren, in der Grönland -See, im Mittel -Atlantik
bei der fast auf Aequatorbrette gelegenen St . Pauls -Insel sr>
wie im südafrikanischen Seegebiet vor Kapstadt wurden wie¬
derum 19 feindliche Handelsschiffe mit 123 090
VRT . versenkt.

Ein Teil der versenkten Dampfer hatte Kriegsmaterial für
die feindlichen Etappen im nahen und mittleren Osten an Bord,
wie Munition , Flugzeugteile , Panzerkampswagen , Infanterie¬
waffen und anderes Kriegsgerät aller Art . Auch diese Muni¬
tion und diese Waffen haben ihren Bestimmungsort nicht er¬
reicht, wie schon so große Mengen Kriegsmaterial vorher , die
aus den Grund des Atlantik versanken, statt den feindlichen
Fronten zugeführt zu werden.

In der Sondermeldung wird die Harte der Kämpfe,
die zu diesen neuen ENolgcn unserer Unterseeboote führten.

'yervorgehoben . In der nörlKrchen Hälfte des Atlantik herrscht
schon seit Wochen eine ausgesprochene Schlechtwet¬
terperiode,  die hier jahreszeitlich bedingt ist. Stark bewegte
See , weit ausgedehnte Nebelbänke, Regen -, Schnee- und Hagel¬
schauer erschweren unseren ll -Bootmännern den Angriff un-
gemein. Wenn endlich, nach tagelangem Suchen, «in feindliches
Geleit oder ein Einzelfahrer entdeckt ist, geht die Jagd los.
Bei sturmgepeitschter See muß erst in langem und zeitrauben¬
dem Anfahren «ine günstige Schußposition erreicht werden,
denn der Torpedo darf nicht danebengehen , er muß den feind-
lrchen Dampfer treffen , und zwar so treffen , daß er mit seiner
ganzen Ladung untergeht . Wie schwierig das ist, an den Feind
unbemerkt heranzukommen, wenn das Sebrohr ständig in Wel¬
lenbergen versinkt oder von Hagel - und Schneebergen wie ver¬
klebt aussieht, davon macht man sich auf dem Laude nur selten
eine richtige Vorstellung . Bei den jetzigen Verhältnissen über-
baupt einen Dampfer ins Visier zu bekommen, ist schon eine
Kunst, die nur unsere sorgfältig ausgebildeten ll -Bootmänner
beherrschen. Und dann diesen Dampfer oder Geleitzug auch im
Disier zu behalten , so lange zu behaltgn , bis der Torpedo ge¬
löst werden kann, das ist noch größere Kunst, die ein Höchst¬
maß an seemännischem Können und härtestem Kampfwillen er¬
fordert . Unsere llnterseebootkommandanten und ihre Besatzun¬
gen haben dieses Können und diese Härte im Kampf , das be¬
weisen ihre immer wiederkehrenden großen Erfolge gegen einen
Gegner , der alles aufbietet , um sich der Gefahr zu erwehren.
Seine Abwehrmaßnahmen wurden von Monat zu Monat stär¬
ker, jede nur denkbare Lücke in seinem Abwehrsystem sucht«
er zu schließen: Und doch hörten die schweren Schiffsverluste
nicht auf , trotz allem jagen unsere Unterseeboote feine Schiffe
und seine Geleitzüge , ganz gleich, wo sie angetrosfen werden.
Die deutschen Unterseeboote — das beweist jede Erfolgsmel¬
dung aufs Neue — kontrollieren heute den Atlantik über
120 Breitengrade hinweg , sie stören alle dem Gegner noch ver¬
bliebenen Seewege und zwingen ihn zur Fahrt über das Meer
mit seinen besten schnell fahrenden und kostspieligen OZean-
riesen, Schiffe, deren Bau viele Millionen englischer Pfunde
verschlang, die gebaut worden waren , um das „Blaue Band"
zu erringen , verwöhnte Reisende in weniger als sechs Tage
über den Atlantik zu bringen , muffen die Briten heute ein¬
igen , weil sie glauben , daß die Rekordbrecher mit 25 und mebr
Knoten den Unterseebooten entkommen können. Doch die ^ ' r-
scnkung der drei großen Truppentransporter vom Typ „Liee-
roy of Jndia ", Gleina del Pacifico " und „Derbshire ", die
Ende September unseren U-Booten zum Opfer sielen, hat ge¬
zeigt. daß selbst schnelle Schiffe dieser Art v« de« Torpedo»nickt kick« llnd ...

Ein Dokument von historischer Bedeutung
ist das Schreiben des Führers an Petain

3m Kampf Europas um Leben und Tod können keine Verräter geduldet werden
Das Schreiben des Führers an Marschall Petain und der ent¬

sprechende Zusatz zum Webrmachtsbericht fändet heute i« der
deutschen Presse stärkste Beachtung und Würdigung Der Brief
Adolf Hitlers ist ein Dokument von geschichtlicher Bedeutung.
Die Langmut der deutschen Führung hat lange anqedauert hat
nun aber zum scharfen Zupacken geführt . Wir könne» nicht
zulassen, daß dem Todfeind Europas durch französische Verräter
die Wege geebnet werden . Das französische Volk hat sich fetzt
zu entscheiden. Das wenia ehrenvolle Verhalte « gewisser sran-
zöfischer Kreise hat wenigstens das eine Gute gehabt , - aß jetzt
volle Klarheit besteht. Die Verräterrolle der französischen Mili¬
tärs , daß man deutscherseits lauge genug zugeschant hat , ist als
Svmptom z« werten , aber auch als ein Zustand, dem jetzt schnell
ein Ende bereitet wurde . Im Kamps « Europas um Leben und
Tod können wir keine Verräter dulden-

Der Führer au MaWal Pctaiu
DNV Berlin , 27. Nov. Der Führer hat an den französischen

Staatschef Marsthall Petain folgendes Schreiben gerichtet:
Berlin , den 26. November 1942.

Herr Marschall ! ^
Als ich mich am 11. November 1942 im Einvernehmen mrk

den Verbündeten Deutschlands entschließen mußte, zur Sicherung
der Verteidigung des Reiches gegenüber dem uns einst von
Frankreich und England aüfgezwungenen Kriege die fran¬
zösische Südküste zu besetzen,  geschah es zugleich in der
Hoffnung , damit eine Klärung der inneren Verhältnisse Ihres
Landes hcrbeizuführen , die nicht nur im deutschen und italieni¬
schen, sondern auch im französischen Interesse liegt . ,

Ich darf rückblickend noch einmal feststellen, daß es im Sep7
rember 1939 nicht Deutschland war , das Frankreich oder Eng¬
land den Krieg erklärt har , sondern daß ich im Gegenteil seit
der Uebernahme der Regierungsgewalt kaum eine Möglichkeit
verstreichen ließ, um das Verhältnis gerade zwischen Dcutsckland

und Frankreich aus den Belastungen des Versailler Diktats her¬
aus in eine wirkliche freundschaftliche Zusammenarbeit zu ver¬
wandeln.

Deutschland hat dabei an Frankreich keine andere Forderung
gerichtet, als nur die eine, die von Deutschland angebotene Hand
nicht zurückzustoßen.

Leider ist es den gewissenlosen angelsächsischen und letzten
Eudes auch dort in erster Linie jüdischen Drahtziehern gelungen,
jede versöhnliche Geste des neuen Reiches als ein Zeichen der
deutschen Schwäche anszulegen , jedes Friedensangebot späterhin
als den Beweis eines bevorstehenden Zusammenbruchs.

Während im Deutschen Reiche weder durch die Regierung
noch von irgend einer anderen Seite , sei es durch Reden oder
durch die Presse, an Frankreich Forderungen oder gar die fran¬
zösische Ehre verletzende Anträge gerichtet waren , verlangten die
verantwortlichen Hetzer in Paris die Zerstückelung des Deutschen
Reiches, die Versklavung des Deutschen Volkes, die Beseitigung
der Grundlagen unserer sozialen Gesetzgebung vor allem aber
die restlose Wiederherstellung der unbeschrankten Ausplün-
derungsrechte der in Deutschland in die gebührenden Schranken
zurückgewiesenen jüdischen Raffe.

Es ist mir bekannt , daß Sie selbst. Herr Marschall, an die¬
sem Treiben zum Kriege keinen Anteil  hatten.

Es wird aber auch Ihnen bekannt sein, daß ich noch nach dem
Polenfeldzug meine früheren Erklärungen wiederholte und ohne
lede Forderung des Deutschen Reiches einen Frieden anbot , der
nur der europäischen Zusammenarbeit dienen sollte. So wie
schon in den ersten Tagen des September 1939 haben nach der
Beendigung des Polenfeldzugcs die Interessenten der euro¬
päischen Selbstzerfleischung sowie der finanziellen Ausnützung
des Krieges diesen Appell an die Vernunft überschrien unb die
Weiterführung des Krieges um jeden Preis gefordert . So
mußte denn der von Ihrer damaligen Regierung dem Deutschen
Reich und damit letzten Endes dem mit dem Deutschen Reich
verbündeten Italien aufoktroyierte Kampf mit den Waffen statt
mit der Vernunft ausgetragen werden.

Trotz dem weltgeschichtlich einmaligen Siege habe ich nichts
getan , was die französische Ehre hätte kränken
können , sondern im Waffenstillstandsvertrag « nur jene Siche-
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grunzen gefordert , die eine Wiederaufnahme des Kampfes unter
lallen Umständen verhindern sollten.

Es ist auch später niemals eine Forderung erhoben worden.
Alle damit im Widerspruch gestanden wäre.

Es ist Ihnen bekannt, Herr Marsthall , daß alle Behauptungen,
-die von englischer oder amerikanischer Seite als von den an
diesem Kriege hauptsächlich interessierten Antreibern ausgestreut
wurden , Deutschland wolle sich der französischen Flotte bemäch¬
tigen , oder es habe in diesem Sinne Forderungen gestellt, glatte
Erfindungen bzw. bewußte Lügen sind.

ÄWHrend das Deutsche Reich infolge des ihm von Frankreich
mit aufgezwungenen Krieges immer noch schwere Opfer zu
tragen hat , konnte das französische Volk seitdem im
Frieden leben,  insoweit ihm nicht seine Verbündeten selbst
durch Uebersälle zur See oder in der Luft Blutopfer zufügtca.

In dieser gleichen Zeit hat das Deutsche Reich von
1 9 60 000 Gefangenen über 700 000 nachnndnach
entlassen,  ein Vorgang , der in der Kriegsgeschichte, glaube
ich, einmalig ist. Wenn dieser Prozeß sich allmählich totlief , dann
«ur , weil leider in Ihrem Lande die intransigenten Elemente
selber es immer wieder fertig brachten, eine wirkliche Zusammen¬
arbeit zu sabotieren.

Es war Ihr eigener Wunsch, Herr Marschall, mich einst zu
rechen, um die Möglichkeiten einer solchen Zusammenarbeir

finden und niederzulegen . Ich bin diesem Wunsche .Nach¬
kommen und es wurden nun in Montoire  Besprechungen

geführt, die, wie ich der lleberzeugung war , die Grundlage zu
iner allgemeinen Entspannung hätten geben können.

Es ist leider damals den Interessenten des Krieges in Frank¬
eich selbst gelungen , schon wenige Wochen später diese Zu-
am menarbeit zuFall zu bringen  unter einer Mvti-
ierunH, die für mich auch persönlich unendlich verletzend wirken
nßte . Ich Lin gezwungen, hier festzustellen, daß ganz offen
ie Behauptung ausgesprochen wurde , der Sohn Napoleons wäre
on mir nur zu dem Zweck nach Paris gebracht worden , um

jkie , Herr Marschall/ dabei einzuladen und damit in deutsche
Hände bringen zu können.

Ich muß nun feststellen, daß Sie , Herr Marschall, selbst damals
rnmer wieder gebeten hatten , nach Versailles übersiedeln zu
ürfen und ich dies immer ablehnte , mit dem Hinweis darauf,
ie übrige Welt würde daraus — und wenn auch noch so zu
»recht — die Behauptung ableiten , die französischeRegierung

«fände sich unter deutscher Gewalt . Obwohl sich schon dieser
organg in einem direkten krassen Gegensatz zu meiner Haltung

«läßlich des Waffenstillstandes befand, habe ich keine Konse-
uenzen daraus gezogen, weil es mir klar war und ist, daß
ich auch im französischen Volke Millionen fleißiger Arbeiter,

jBauern und Bürger befinden , die in ihrem Innern niit diesen
achenschaften nichts zu tun haben, sondern selbst nur de«

rieden ersehnen.
sich darf aber hier noch einmal feststellen, Herr Marschall , daß

ch überhaupt nicht ein einziges Mal selbst Veranlassung ge¬
kommen habe, ein Mitglied der französischen Regierung zu mir
u Litten , sondern daß *alle Aussprachen immer nur
attfanden auf Grund des Wunsches der fran-

tzö fischen Regierung selbst.
.Auch die beiden Unterredungen mit Admiral Darlan

kfanden nur statt auf dessen ausdrückliche Bitte und in 2Lrem
Mamen , Herr Marschall.

Die — wie sich nunmehr herausstellt — im Einvernehmen mit
-zahllosen verräterischen Generalen und Offizieren vorgenom-
nnene Landung der amerikanischen und englischen Truppen in
»Franzöfisch-Nordwest- und Norda ' rika bat die in der Präambel
»es Waffenstillstandes festaekegtc Voraussetzung des ganzen Vor- '
träges beseitigt und Deutschland gezwungen, im Verein mit
seinem Verbündeten unverzüglich die notwendigen Sicherungs-
Maßnahmen durchzuführen. Es waren mir aber am 11. November
»och nicht alle Vorgänge bekannt, die zu dieser englisch-ameri¬
kanischen Aktion geführt hatten . Heute weiß ich, und Sie , Herr
Marschall, wißen es auch, daß diese Besetzung auf ausdrücklichen
Wunsch jener französischen Elemente stattsand , die einst zum
Kriege getrieben hatten und die auch jetzt in Frankreich noch
nicht aus der Atmosphäre des öffentlichen und vor allem des
militärischen Lebens verschwunden find. Daß französische Gene¬
rale und Admirale deutschen Stelle « gegenüber ihre Ehrenworte
gebrochen haben — und zwar zahllose Male — ist an sich be¬
dauerlich. Daß Sie , Herr Marschall, aber zugeben müssen, daß
selbst Ihnen gegenüber solche Generale , Admirale und Ossiziere
den Treueid verletzten, zwingt mich zu der Erkenntnis , daß Ab¬
machungen mit diesen Elementen völlig zwecklos find.

Ich übermittle Ihnen anliegend nun die Beweise,  daß seit
dem Einmarsch am 11. November 1912 erneut feierliche
Versicherungen abgegeben worden find,  und zwar
in Gestalt von ehrenwörtlichen Erklärungen , die man durch die
nun ausgedeckten Befehle noch am gleichen Tage ge¬
brochen hatte.

Es steht fest, daß der Admiral durch seine Versicherung, die
französische Marine würde in Toulon gegen jeden seiudlichcn
Angriff kämpfe», Deutschland und Italien abermals getäuscht
hat . Denn während er am 11. November diese Erklärung ab¬
gegeben hatte , ging bereits am 12. November ein Befehl hinaus,
gegen «ine eventuelle Landung englischer und amerikanischer
Etreitkräst « unter keinen Umständen zu schießen.

Zahlreiche andere Uebertretungen der Waffenstillstandsver¬
pflichtungen find unterdes aufgcdeckt worden.

Ich darf Ihnen , Herr Marschall, nun daraufhin folgendes
zur Kenntnis bringen:

1. Ich bin mir bewußt , daß Sie persönlich, Herr Marschall,
an all diesen Dingen keinen Anteil haben und daher am schwer¬
sten darunter leiden werden.

2. Ich habe die Interessen eines Volkes zu vertreten , dem der
Krieg aufgezwungen wurde , und das verpflichtet ist, um feister
SelbsKrhaltung willen gegen jene zu kämpfen, die diesen Krieg
«eranlaßten , und die ihn heute weiterführen , und zwar weiter-
fiihren mit dem Ziel einer Vernichtung ganz Europas im
Dienst einer europäischen, teils außereuropäischen jüdisch-angel-
föchsischen Klique.

3. Ich bin gezwungen, diesen Krieg endlich weiterzuführen
äm Namen jener Millionen Menschen nicht nur meines eigenen
Landes , die sich aus dem Druck einer kapitalistischen rücksichts¬
losen Ausplünderung befreit haben und nicht gewillt sind, für
«lle Zeiten das Opfer nicht nur einer internationalen Aus-
Plünderung , sonder« der endgültigen Vernichtung ihres Volks-
itums zu werden.

1. Das deutsche Volk, in dessen Namen ich Ihnen , Herr Mar-
jchall. diese Erklärung abgeb«, hat keinen Haß gegen
das fran zösische.

Aber ich bi« als sei« Führer ««d Vertreter entschlossen, un¬
ter keinen Umstände« durch die Duldung von Manipulationen
jener Elemente , die diesen entsetzlichen Krieg verursachten,
Deutschland «nd darüber hinaus ganz Europa einem Chaos
«usznliefern . Ich werde daher gegen jene Einrichtungen und
vor allem jene Personen Stellung nehme«, die zwischen dem
französtsche« »nd de« de»tsche« Volk« auch in der Zukunft jede
Zusammenarbeit verhinder « wolle«, die scho« einst mit der
schwere« Blutschuld de» Ansbrnch des Krieges beladen , jetzt
anscheinend za« zweite« Male ihre Stunde für gekommen er¬
achte», im Süden Eur opa»  e « Eiufaklstor für Einbrüche äußer-
kontinentaler Mächte » ickwAea.

Die französische Flotte im Hafen von Toulon
sPBZ ., Zander -M .-K.)
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5. Ich habe deshalb nunmehr nach der Kenntnis der neuen
Ehrenwortbrüche französischer Offiziere , Generale und Admi¬
rale durch die nunmehr bewiesene Absicht, den englisch-jüdischen
Kriegsverbrechern auch Frankreich ähnlich wie Nordafrika zrr,
Bffnen, den Befehl gegeben, Toulon sofort zu besetzen, dir
Schiffe am Ausfahren zu vehindern oder sie zu vernichten und
jede« Widerstand , wenn notwendig , mit äußerster Gewalt zu
brechen. Es ist dies kein Kampf gegen ehrliebende französische
Offiziere oder Soldaten , sondern gegen jene Kriegsverbrecher,
denen auch jetzt noch nicht genug Blut geflossen ist, sondern die
unentwegt nach neuen Möglichkeiten der Fortdauer und der
Erweiterung dieser Katastrophe aussoähen.

Ich habe deshalb den Befehl gegeben, alle jene Einheiten
der französischenWehrmacht zu demobilisieren, die. entgegen
-den Befehlen der eigenen französischen Regierung , durch Offi¬
ziere verhetzt und zum aktiven Widerstand gegen Dev 'schland
aufgeputscht werden.

6. Auch diese Maßnahmen , zu denen mich nur das treulose
Verhalten Ihrer Admirale und Generale gezwungen hat , rich¬
ten sich— wie schon erwähnt — nicht gegen Frankreich oder den
französischen Soldaten als solchen. Es ist meine aufrichtige Hoss-
nung — und ich weiß mich darin einig mit der Auffassung
^meines Verbündeten —. daß cs möglich sein muß, dem franzö¬
sischen Staat wieder eine Wehrmacht zu geben, deren Offiziere
wenigstens dem eigenen Staatsoberhaupt gegenüber gehorsam
find und damit die Gewähr bieten für den Abschluß irgend¬
welcher zwischenstaatlichen Abmachungen und Verträge.

So schmerzlich dies im Augenblick für Sie , Herr Marschall,
sein mag, so beruhigend und entlastend wird aber doch die
^Erkenntnis wirken, daß ein Staat ohne eine disziplinierte und
gehorsame Wehrmacht auf die Dauer undenkbar ist.

Und daß deshalb der Neuaufbau einer Ihnen , Herr Mar¬
schall, selbst im blinden Gehorsam ergebenen Marine , Armee
und Luftwaffe nicht nur kein Unglück, sondern im Eeaenteil
Glück für Frankreich sein wird.

Ich möchte endlich aber diesen Brief nicht schließen, ohne
Ihnen erneut zu versichern, daß dieser mir auferzwungene
Schritt nicht im geringsten meinen Willen zur Zusammearbeit
«it Frankreich schmälert, sondern wahrscheinlich erst die Vor¬
aussetzung für die praktische Verwirklichung schafft. Es ist wei¬
ter « ein unbeirrbarer Entschluß, Frankreich bei der Rückge¬
winnung der ihm trotz aller gegenteiligen Behauptungen von
den Angelsachsen geraubten kolonialen Gebiete zu helfen, und
zwar mit allen Mitteln , die dem Reiche zur Verfügung stehen.
Es war weder die deutsche noch die italienische Absicht, das
französische Kolonialreich zu zerstören oder zu vernichten.

Es liegt nun in den Händen der französischen Staatsgewalt
stlbst, die unumgänglich notwendig gewordenen deutschen
Maßnahmen so aufzunehmen , daß dadurch kein weiteres Blut¬
vergießen entsteht , sondern daß sich endlich die Voraussetzungen
für eine wirklich erfolgreiche, allen Teilen nützliche Zusam¬
menarbeit ergeben.

Feldmarschall von Rundstedt  ist . insoweit es sich um die
deutsche Aktion handelt , befugt , alle notwendigen Anordnungen
mrd Abmachungen zu treffen nnd wird Ihnen selbst, Herr
Marschall, jederzeit zur Verfügung stehen.

Ich schließe diesen Brief mit der Hoffnung , daß damit nun
«ine Zusammenarbeit « ingel eitet  wird , von der
wir von Seiten Frankreichs nichts anderes erwarten als Ein¬
sicht in das Wesen des gemeinsamen Schicksals Europas und
Loyalität.

Nehmen Sie , Herr Marschall. die Empfindung meiner persön¬
liche» Verehrung entgegen.

" Ihr
(gez.) Adolf Hitler.

Das Dopvelgeficht des Verräters Darlan
DNB Sofia , 27. Nov. Die Zeitung „Dnevnik" bringt ehe¬

malige Aeußerungen des französischen Verräters Darlan , die den
schnellen Wechsel  seiner „lleberzeugung " erkennen kaffen.
So z. B . bez«ich«ete Darlan die Tätigkeit der Engländer bei der
Beschlagnahme der französischen Schiffe als Seeräuber «!, nach

Der italienische Wehrmachtbericht
DNB Rom, 27. Nov. Der italienische Wehrmachtbericht vom

Freitag hat folgenden Wortlaut:
An der Tyrenaikafront  wurden Vorstöße starker feind¬

licher Spähtrupps abgewiesen.
In Tunesien  endete ein Treffen von PanzerstreitkrWen

zugunsten der Achsenstreitkräste, die zahlreiche Kampfwagen zer¬
störten.

Lustwaffenverbände erneuerten mit sichtlichem Erfolg ihre
ME .- und Bombenangriffe auf in Marsch oder in Ruhe befind¬
liche feindliche Truppen in beiden Abschnitten. Die britisch«
Luftwaffe verlor fünf Flugzeuge, dte von deutschen Jägern im
Lustkampf abgeschoffenwurden.

dom Angriff auf Dakar äußerte er sich, England habe den
Wunsch, Frankreich zu vernichten. Nachdem England das Schlacht¬
schiff „Dünkirchen" angegriffen hatte , erinnerte Darlan daran,
daß in diesem Kampf dieselben Soldaten getötet worden seien,
die damals bei Dünkirchen den Engländern zur Flucht ver-
halfcn . Frankreich sei sich bewußt, daß England nur seine»
imperialistischen Interessen diene und daß es nicht für Frank¬
reich die Kastanien aus dem Feuer holen werde. Als die Eng¬
länder in Madagaskar landeten , erließ er einen Aufruf , in dem
er die Franzosen aufforderte , den Engländern , die er als Ban¬
diten bezeichnet«;, Widerstand zu leisten.

Diese Erklärungen seien aufschlußreich für den „Charakter"
Narlans , der als Mitarbeiter Pslains die wahren Interessen
Frankreichs hätte verteidigen sollen. Vis gestern sec England
nach Darlans lleberzeugung der schlimmste und hinierlistigste
Feind Frankreichs gewesen. Heute aber stehe er an der Seite
der Engländer und Amerikaner , die wieder auf dem Wege seien,
sich französisches Gebiet einzuverleiben.

Churchills Verrat an Europa ^
Ein aufschlußreiches Dokument für Englands Skrupellosig.
keit — Deutschland und Europa sollen bolschewistischwerden

> DNB Berlin , 27. Nov. Bei englischen Truppen in Nordafrika
wurde eine politische Anweisung des britischen
Oberkommandos sür Offiziere,  datiert vom 1 August
1942, über das englische Verhältnis zur Sowjetunion gefunden.
Nichts kann deutlicher die Skrupellosigkeit enthüllen , mit der
Churchill sein Volk und seine Soldaten betrügt nnd Europa an
den Bolschewismus verrät

In den Instruktionen finden sichu. a. folgende wörtliche An¬
weisungen und Richtlinien : „Viele Offiziere und Mannschaften,
die in instinktiver Verabscheuung des Kommunismus erzoeen
worden sind, empfinden zweifellos Verwunderung und Miß¬
fallen darüber , daß das britische Reich zum VcroüM n- des
bolschewistischen Rußland geworden ist. Denjenigen , d>c ur „rest.
Hinsicht Unbehagen empfinden, können die folgenden Punkte
bekannt gegeben werden:

1. Es liegen keine triftigen Gründe zu der Annahme vor , d.-tß
ein gemeinsamer anglo - bolschewistischer Sieg
über Deutschland  zum Ausbruch des Kommunismus füh¬
ren wird . Es besteht vielmehr die Wahrscheinlichkeit ( !!), daß
sich das russische Volk nach Durchführung eines erfolgreichen
Krieges von diesen hassenswcrten Grundsätzen, in deren Baun
es in der Verzweiflung nach einer militärischen Niederlage ge¬
riet , absondern wird . Aber selbst wenn die Deutschen als Folge
eines sowjetischen Sieges Kommunisten werden sollten, wären
sic als eine Gruppe bolschewistischerRepubliken eine geringere
Gefahr für Frieden und Freiheit , als , sie es unter der Regie¬
rung Friedrichs des Großen, Bismarcks , Wilhelm ll. und Adolf
Hitlers zu sein bewiesen haben . ( !!) Die „Morning Post", 1919,
schrieb, als die Befürchtung ausgesprochen wurde , daß Deutsch¬
land bolschewistisch werden könnte, falls ihm zu strenge Bedin¬
gungen auferlegt würden , „laßt es bolschewistisch werden".

In Punkt 2 der britischen Instruktion wird in langen Aus¬
führungen versucht, den englischen Offizieren klarzumachen, daß
der Eintritt der Sowjetunion in den Krieg eine wichtige
Entlastung für England  dargestellt habe und für die
Insel von großem Vorteil gewesen sei. „Jede Bombe, die aus
ein sowjetisches Dors fällt , ist eine weniger auf London , Malta
oder Tobruk. Jeder Tank, der an der Ostsrout eingesetzt ist, ist
weniger in der westlichen Wüste oder sür einen deutschen An¬
griff ." Die Massen der bolschewistischen Bevölkerung werden dem
englischen Offizier als Opfer für England selbst dargestellt , und
er wird aufgefordert , für diese Opfer , die für Englands Sache
gebracht würden , Sympathie zy empfinden.

In einem weiteren Punkt der Instruktion zu den sowjetischen
Aggressionen und Invasionen in Finnland , den baltischen Staaten
und Rumänien wird erklärt , daß man jetzt mit gutem Gewissen
sagen könne, daß diese Aggressionen und Invasionen heute in
einem ganz anderen Lichte daständen als in der Zeit ihrer Aus¬
führung , und daß sie nicht aus Eroberungslust und Herrschsucht
unternommen worden seien, sondern eine berechtigte Maßnahme
der sowjetischen Führung dargestellt hätten.

2n Punkt 5, dem letzten Punkt der Instruktion über Sowjet¬
rußland , wird in typisch Churchillschem Zynismus
festgestellt: „Wenn keiner dieser Gesichtspunkte den besorgten
Antikommunisten einen Trost bringt , so mögen sie sich mit dem
englischen Sprichwort trösten : „Jeder Prügel ist recht, um da¬
mit einen schmutzigen Hund zu schlagen".

Neue Ritterkreuzträger
DNB Berlin , 27. Noo. Der Führer verlieh das Ritterkre «z

des Eisernen Kreuzes an Hauptmann Anton Windbiel,  Ba¬
taillonskommandeur in einem Jägerregiment ; Oberleutnant d. R.
Walter Stracke,  Kompanieführer in einem Kradschützen¬
bataillon : Leutnant Günther von Falkenhayn,  Kompanie-
führer in einem Jägerregiment.

Hauptmann Anton Windbiel , am 16. August 1910 als Sohn
des 1914 gefallenen Anton Wiedbiel in Heidelberg (Gau
Baden ) geboren, warf sich Anfang Oktober im Verlaufe der
Kämpfe südostwärts des Jlmensees an der Spitze seines Jäger¬
bataillons dem plötzlich in der Flanke angreifenden Feind ent¬
gegen, schlug ihn zurück und stürmte anschließend im harte«
Kampf eine von den Bolschewisten erbittert verteidigte Ortschaft.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Lufawaffe , Reichsmarschall Eöring , das Ritterkreuz des Eiserne«
Kreuzes an Hauptmann Zanke,  Staffelkapitän in eine« St «»j-
kampfgeschwader.
Ritterkreuzträger Hauptmann Helmut Pfeiffer gefalle«
DNV Berlin , 27. Nov. Bei den harten Kämpfe» im Na« »e

südlich Stalingrad fiel am 12. November Ritterkreuzträger
Hauptmann Helmut Pfeiffer als Bataillonskommandeur in e« s»
Erenadierreaiment.

Japanische Erfolge
12 VVV-BRT -USA .-Tra «sporter ««d ei« Zerstörer »eesenßt
DNV Berlin , 27. Nov. Japanische Kampfflugzeuge griffe«

am 25. November im Indischen Ozean einen 12 090 VRT . gra-
tzen nordamerikanischen Transporter  an , der dura)
vier Zerstörer und mehrere Korvetten gesichert war . Der gratze
Dampfer , der Kriegsmaterial geladen hatte , ging nach meh¬
reren Bombentreffern unter heftigen Detonationen unter . Von.
den geleitenden Zerstörern  wurde einer im TieianarM^
versenkt,  ein zweiter in Brand geworfen.
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Letzte Llathrithten
Ritterkreuz für zwei tapfere Offiziere des Heeres

DRV. Berlin,  3 ». Nov. Der Führer verlieh das Ritterkreuz
-es Eisernen Kreuzes an:

Leutnant d. Res. Christoph Dünger.  Kompaniesührer in
einem Pionierbataillon ; Leutnant der Res. Hans Gutschow,
Kompaniesührer in einem Grenadierregimcnt.

Leutnant d. Res. Christoph Duncke» als Sohn des Psarrers
Dr. Max Dunckcr in Heilbronn geboren , hatte an der am 29.
Znni 1942 durch Sondermeldung bekanntgegebenen Vernichtung
starker feindlicher Kräfte am Wolchow dadurch entscheidend An¬
teil, daß er an der Spitze «einer Pionierkompanie einen drohen-
>ca Ausbruch des eingeschlossenenGegners nach Osten durch sein
entschlossenes und tapferes Eingreifen verhinderte . Leutnant
Dtinker gehörte seit <931 dem nationalsozialistischen Schüler
band und später der Hitlerjugend an. 1937 trat er als Freiwilli¬
ger in das Pionierbataillon lllm (Donau ) ein. <941 wurde er
«um Leutnant der Res. befördert.

Festakt zum neunten Jahrestage der NSG . „Kraft durch Freude"
Dr . Leg und Dr . Lafferentz spräche»

D8(B . Berlin,  28 . Nov. Aus Anlaß des neunten Jahres¬
tages de» NSG . „Kraft durch Freude" fand für die Soldaten
und Riistunosarbeiter ein Festakt statt zu dem sich auch eine
g.ohe Zahl von Vertretern aus Partei Staat und Wehrmacht
ungesunden hatten . Oberdicnstleiter Dr . Lafferentz erstattete den
Lcistungsbericht der NS .-Gemeinschast „Kraft durch Freude ",
bei dem er u. a. folgendes ausführte:

Mitten >m härtesten Schicksalskampf hat die NS .-Gcmein
schaff „Kraft durch Freude ", im vergangenen Jahr im Osten
über 4V Hauptbezirks - und Bezirksstcllcn neu eingerichtet und
damit an der Ostfront das Netz der Organisation von Lappland
bis zum Rande des Kaukasus gespannt . Fm Berichtsjahr wurden

Nur der ist zur Kritik berechtigt, der eine Aufgabe besser
lösen kann. Adolf Hitler.

28. November : 1794 General v. Steuben gestorben. - 1867
Erste Probefahrt über die feste Rheinbrücke zwischen Mannheim
und Ludwigshafen . 1917 Waffenstillstandsangebot der russi¬
schen Regierung an die Mittelmächte.

29. November : 1786 Kaiserin Maria Theresia gestorben.
IW2 Wilhelm Hauff . Dichter , qeb.

*

LTGLtÄV -OLtSLLUNUL Küigotd
Am Dienstag , den 1. Dezember . 26 Uhr findet im Hause der

NSDAP , der Mitqliederappell für Zelle 3 und 4 statt . Vortrag
oon Pg . Stnd .-Direktor Nagel  über den Deutschen Osten.
Die Zellenleiter sind dafür besorgt, das; sämtliche Parteigenossen
von den Blockleitcrn gegen Unterschrift einqeladen werden und
kein Pg unentschuldigt fehlt . Der Ortsgruppenleiter.

D.R.K.-Bereitschaft w Calw 3
Dienst ausnahmsweise Dienstag 26 Uhr . Helferinnentaschen

mitbringen Gäste willkommen.

Mädelgruppe 24/III/401
Heute 26 Uhr Heim (Dienstkleidung ). Die Sachen fürs Päckle!

Morgen früh 5.46 Uhr Treffpunkt am Bahnhof . Ende gegen
7 Uhr.

Aus dev Arbeit dev Vavtei
Fm Rahmen der Zellenabende . die zurzeit in Nagold durch¬

geführt werden , sprach am letzten Samstag Pg . Kupfer  zu
den Parteigenossen in Iselshausen im dortigen Cafe Weimer.
In interessanten Darlegungen behandelte er den Schicksalskampf
im Osten. Er schilderte anschaulich wie im Laufe der Jahrhun¬
derte immer wieder das Deutschtum der Retter Europas vor
asiatischer Unkultur war und gerade heute dieser Kampf mit
aller Heftigkeit entbrannt . Die Sinndeutunq dieses gewal¬
tigsten Ringens aller Zeiten mutz jeden einzelnen von uns
bestärken, alles , was in seinen Kräften liegt , zu tun . um den
Endsieg sicherzustellen.

Ueber einen speziellen Schicksalskampf im Osten, nämlich den
Volkstumskampf des deutschen Volkes gegen das polnische sprach
am gestrigen Abend in einer Versammlung der NS .-Frauen-
schast. zu der sich Politische Leiter und Parteigenossen einge¬
funden hatten . Frl . Rieler,  eine Schwäbin , die seit einigen
Jahren im Wartheland lebt und aus eigener Anschauung die
dortigen Verhältnisse schildern konnte. Sie gab einleitend einen
umfassenden, durch viele Beispiele erläuterten Ueberblick über
Sie polnische Denk- und Handlungsweise , die überall zu einer
beispiellosen Mißwirtschaft.  zu einer richtigen ..pol¬
nischen Wirtschaft " führten , und stellte dem den beispiellosen
deutschen Aufbau gegenüber . In dem Volkstumskampf , der
von den Polen mit blutigstem Terror geführt wurde , ist eine
besonders entschiedene Haltung aller deutschen Volksgenossen
notwendig , eine Haltung , die überhaupt allen Volksfremden
gegenüber gezeigt werden mutz. Wir haben unter allen Umstän¬
den unser Volkstum rein zu halten ; wo deutsches Blut in frem¬
des Volkstum hineingesickert ist. gilt es . dafür zu sorgen, datz
kein Tropfen deutschen Blutes verloren geht, und den fremd¬
ländischen Arbeitskräften gegenüber mutz die richtige Haltung
an den Tag gelegt werden . Frau Bundschuh  dankte der
Rednerin und schlotz den Abend mit dem Erutz an den Führer.

Im deutschen Volkstumskampf steht nicht an letzter Stelle der
Reichsbund Deutsche Familie.  Am letzten Sonntag
wurden an neun hiesigen Familien die Auslesebestätigungen
ausgegeben , wobei der Kreiswart Pg . Oehlschläger -Bir-
kenfeld über die Bedeutung der letzteren sprach.

Gbventafel des Alters
Z, immer noch guter Gesundheit wird morgen unser allseits bc-

ka-mter und geschätzter Mitbürger Gustav Eckert.  Haiterbacher-
skatz« 16. 91 Jahre alt . Dem Jubilar unsere herzlichsten Glück-
« »nkch«!

Irre letzte« Ruhe!
Nestern Nachmittag standen Angehörige und Mittrauernde

am offenen Grab der Frau Marie Gautz qeb. Rauser. Witwe,
tzl« hat in den 72 Jahren ihres Lebens viel an innerem Leid
erfahren ; zumal ihr vor 15 Jahren der Gatte . Gottfried Gautz.
Heizer, 6t Jahre alt . bei der Unwetterkatastrophe am 5. Mai
1927 von den Fluten fortgerissen wurde und dabei den Tod
fand Er stand in Arbeit bei der Möbelfabrik Schnepf und ver¬
sah dort schon 34 Jahre als pflichttreuer und zuverlässiger Hei¬
ler den Dienst — Ihre sonst gute Gesundheit hat damals eine
Lchwächung und Erschütterung erlitten , aber treue Fürsorge
»nh Pflege bat der Verstorbenen in den letzten, vielfach für
Je so schweren Lebensjahren Liebe erwiesen . Die Trauerrede
Welt Stadtpfarrverweser Kirschner.

rund 142 00« kulturelle Veranstaltungen aller Art durchgeführt.
Besonderer Wert ist auf die Fortführung der Arbeit in den
bombengeschädigten Gebiete » gelegt worden . Am Schlich seiner
Rede verlas Dr . Lafferentz ein Telegramm Dr . Lens an den
Führer und gab auch gleichzeitig die Antwort des Führers be¬
kannt , die zum Ausdruck bringt , datz die NSG . „Kraft durch
Freude " weitere wertvolle Aufbauarbeit leisten möge.

Rcichsorganisationsleiter Dr . Leg nahm in einer Ansprache
Gelegenheit , namens des Führers , der Partei und der ganzen
Nation allen zu danken, die an der vielgestaltigen KdF .-Arbcit
mitgewirkt haben , insbesondere den vielen Künstlerinnen und
Künstlern die den deutschen Menschen in den Betrieben und
de» Soldaten an alle » Fronte « Freude und Erholung brachten.

Noch weit vom Siege entfernt
DNB Stockholm, 27. Nov. General Smuts  gab auf einer

Pressekonferenz bekannt, datz er auf seiner Heimreise einep Tag
i i Gibraltar verbracht und sich nur General Eisenhower, dem
Oberkommandierenden der Alliierten in Nordasrika , sowie mit
Admiral Cunningham , dem Marinebesehlshaber der Lxpedi-
twnsstreitkräfte in Nordwestafrika , besprochen habe. Smuts
fasste seinen Eindruck dahin zusammen : „Ich möchte nicht, datz
sich der Eindruck verbreitet , datz wir auf dem geraden Weg zum
Sieg sind, aber wir sind auf einem Weg, der von der Nieder¬
lage wegführt ." Diese Worte gietzc» Wasser ist den Wein Ser
großmäuligen Wo .-.r Churchills.

T ?2 der Dcats -ugrnd in Portugal . Am 1. Dezem¬
ber wird in Portugal der Lag der StaarSjUgeno gestiert . Aus
rsiescm Anlatz ist in Lissabon ein großer Ausmarsch vorgesehen-.
i-steichzcitig soll der Tag im Zeichen der kolonialen Propaganda
->ehen, nm die Jugend mit dem Problem des portugiesischen
Zmji: . '.u:us vertraut zu mach. ?..

ÄLsLmc:tt2 -OvLLLsiinkenL'att - « assld
- Ermiitzigong des Beitragssatzes von S.7S auf 5.4 p . H.
In der Beiratssitzung vom 26. ds. Mts . wurde der Haushalt¬

plan für 1943 aukgestellt und in Verbindung damit der allge¬
meine Beitragssatz zur Krankenversicherung mit Wirkung ooni
t. I. ttz-!3 ab von 5.75 v. H. aus 5,4 o. H. ermätzigt. Der Haus¬
haltplan schlieft in Einnahme und Ausgabe mit 439 666 RM.
ab und ist somit ausgeglichen.

Ern nngewöhnliOev Film
Zarah Leander in „Die grotze Liebe"

Der vor kurzem erst in Stuttgart angelanfene Film „Die
grotze Liebe", der jetzt im hiesigen Tonfilmtheater gespielt wird,
ist in der Tat ganz ungewöhnlich : Einmal weil er mitten in
das gegenwärtige Zeitgeschehen hineingreift , dann aber auch,
iveil die schöne Zarah Leander mit ihrer dunklen und warmen
Stimme spricht, singt, seufzt, jubelt und mit allen Sinnen lebt.
Der Krieg greift in jedes Schicksal unabänderlich ein . Das Krirgs-
schicksal hat seine eigenen unerbittlichen Gesetze. Der Kriegs-
crnst schliefst jede billige Rührseligkeit auch im Film aus . Und
so überschattet auch diesen Film , der von Entbehrung und
Verzicht, aber auch von Fliegeralarm uird Luftschutzkeller be¬
richtet. der soldatische Geist, den hier ein junger Fliegeroffizfer
verkörpert . Dieser Offizier erobert in soldatischer Art das Herz
einer Varietesängerin . Das Schicksal der beiden Liebenden in
wenigen Kriegswochen bis zum Beginn des Ostfeldzuges ge¬
winnt als privates Schicksal Zieldeutunq für Millionen Herzen
in unserem Volke. Der Krieg stellt sich am Polterabend trennend
zwischen die beiden, die sich in der qrotzen Liebe gefunden haben.
Ein verfehltes Rendezvous , und diesmal in Rom ein abermaliger
Heiratsversuch , der wieder zu nichts führt , weil der Mann
eilends weg mutz, um sich für den eben beginnenden Ostfeldzuq
zur Verfügung zu halten , sind Etappen der Bewährung der
großen Liebe, die schließlich mitten im Kriege , in einem La¬
zarett nach manchen Irrungen und Wirrungen ihre Erfüllung
findet . Die Sängerin ist Zarah Leander,  die auch in diesem
Film jene Stimmung um sich breitet , der sich die Filmbesucher
so gern hingeben . Der Partner ist der schneidige, kecke Flieqer-
offfsster Viktor Staat,  während Paul Hörbiger  den
Freund und Liebhaber ohne Hoffnung spielt . Das heitere Ge¬
genstück zu Zarah Leander ist die mundfertiqe Zofe Grethe Wei¬
ser.  Die dramatische Handlung ist mit Gefühl gegenwartsnah
verbunden . Fritz Schlang.

SeIdt»oftpüÄ«ben nuv bis SL>. Sovembev
Die Deutsche Reichspost erinnert daran , datz Pakete und Päck¬

chen zu Weihnachten frühzeitig einqeliefert werden Es ist nötig,
die Sendungen in der ersten , spätestens im Laufe der zweiten
Dezemberwoche zur Post zu geben. Wer dies nicht befolgt , kann
»ich: mit rechtzeitiger Ankunft seiner Sendungen zum Weih¬
nachtsfest rechnen. Haltbare Verpackung und genaue Anschrift
sind die weiteren Vorbedingungen , in jeder Sendung ist ein
Doppel der Aufschrift einzulcgen . Feldpostpäckchen sind nur
bis 36. November zugelasien.

Welhnaivtsmavtt dev AL.
Den Eltern soll während den Tagen der Reichsstratzensa-nm-

lung im Dezember die Möglichkeit geboten weroen . üir jedes
ihrer Kinder Ep ' efteuae zu erstehen. In allen Städten wird dte
HI Wciknachlsn 'ärkte ekhalten . Datz diese Märkte zum vierten
Kriegcwcihngchten möglich sind, haben wir der Werkarbeit der
Hitlerjugend zu danken die in diesem Jahr ganz in den Dienst
des Wettrüstens iür die Spielzeuqbsschaffanq gestellt worden
ist. Brachte das im vorigen Jahr erstmalig reichseinheitlich
dnrchgeführte Wettrüsten schon etwa zwei Millionen Gegen
stände, so wird diesmal ein Vielfaches dieser Zahl erreicht.
Besonders merkenswert ist. datz alle diese Arbeiten aus Abfäl¬
len hergestellt wurden , die dank der Unterstützung des Hand¬
werks und der ganzen Wirtschaft zur Verfügung standen.

Helfe« können, ist daS Grbönfte füv «tue Sea«
Ein einzelner alter Herr und einundzwanzig Zimmer — das

scheint uns heute ein Rechenexempel zu sein das nicht aufqeht.
Damals mag es recht einsam gewesen sein in dem qrotzen Haus.
Doch nach dem Tod dieses alleinstehenden Herrn wurde alles
anders . Wohl ist es auch heute tagsüber noch verhältnismäßig
still doch morgens und abends herrscht ein reges Leben im
Hause, da hört man fröhliches Plaudern und viele flinke Füße
laufen treppauf und treppab . Da wird nach dem gemeinsamen
Abendessen gesungen und musiziert , vorgelesen und oon den Er¬
lebnissen des Tages erzählt.

Denn aus der prächtigen Villa eines Sonderlings ist das
Heim der NS V. - Haushalthilfen  geworden . Die gro
ßen. vrunkoollen Möbel sind in Möbelwagen verpackt und
fortgesührt worden , und statt dessen kamen schlichte Schlafzim¬
mermöbel . praktische und formschöne Werkmöbel ins Haus . Die

geräumige Diele wurde zu einem beliebten Au.eathaltsraum
für die jungen Mädel . Ln manche» Tagen steigen hier Theater-
aufführuiigen oder ein bunter Abend. AKnn die Mädel abends
von der Arbeit nach Hause kommen denn das Heim ist ihnen
wirklich zu einem Zuhause geworden dann versammeln sie
sich nach dem gemeinsamen Abendessen gerne in dem gemütlichen
Wobnraum . wo eine reichhaltige Bibliothek für gute Lektüre
sorg) und wo sich die Musikftebcnden nicht nur am Radio be-
rätigen . sondern auch am Klavier ihr Können zeigen können -
zur Freude der anderen , die still zuhören und dabei ihre Flick-
und Stopfarbeiten erledigen . Natürlich geht auch die eine oder
andere von ihnen ins Kino , in ein Theater oder Konzert;
aber am liebsten sind sie abends doch in ihrem Heim. Wenn ein
gemeinsamer Heimabend steigt, dann ist es natürlich besonders
schön. Aber im Grunde brauchen sie gar keine Sonderveranstal-
rungen . sondern ihnen ist die prachtvolle Kameradschaft und
das schöne Zusammenleben mehr wert . Wenn man dann noch
die hübschen sauberen Schlafzimmer ansieht achtzehn Schlaf¬
räume hat es im Haus - dann glaubt man es ohne weiteres,
datz die Mädel sich hier zu Hause fühlen.

Die Arbeit der NSV .-Haushalthilfen mag nicht immer leicht
sein. Es heißt zupacken und sich sputen , wenn man an allem
rumtommen will ; aber man hört es aus ihren abendlichen
Erzählungen , daß sic es gern tun und immer bereit sind, da
einzuspringen . wo es not tut . „Helfe könne, des ischt s 'Schönste
für e Frau ", sagt Hertha G. Sie ist augenblicklich in einer
Familie mit sechs Kindern einqesetzt. Die Mutter , die über¬
arbeitet und abgespannt war . ist von der NSV . in das Müt¬
tererholungsheim Lauterbach der NS .-Frauenschaft geschickt
worden und sammelt dort neue Spannkraft für die weitere Ar¬
beit . Ihre Sechse werden solanqe von Hertha betreut , und sie
weiß, datz auch ihr Mann , der bei der Reichsbahn ist., gut ver¬
sorgt wird . Hertha berichtet ihr darüber getreulich an jedem
zweiten Taa . sie berichtet ihr über die Fortschritte des Jüng¬
sten. der jetzt gerade ein Jahr alt ist. sie schreibt über die
Schulaufgaben der Großen und datz alle qesuird sind. Doch davon,
datz der Kleinste setzt zu ihr ..Mama " sagt, schreibt sie nicht. Das
behält sie als qrotzcs Glück still in ihrem Herzen, und sie mag
aarnicht daran denken, datz sie in kurzer Zeit schon den kleinen
Kurt mir seinen fünf Geschwistern an seine Murter zurückgeben
mutz. Sie hat auch schon bei ihrem Kreisamt der NSV . den
Wunsch ausgesprochen das nächste Mal wieder bei einer Fa¬
milie mit möglichst vielen Kindern einqesetzt zu werden . Im
übrigen ist Hertha genau so wie alle ihre Kameradinnen im¬
mer auf dem Posten und immer einsatzbereit . Sie ist von ihrem
Beruf als NSV .-Haushalthilfe befriedigt und froh , weil sie
helfen und doch ganz selbständiq arbeiten kann. ml.

Wenn vkN2-KtWkÄexLQ:te QbÄLrrden kommt
Rach den bestehenden Bestimmungen ersetzt das Wirtschaftsamt

(also nicbr die Kartenausgabestellet eine in Verlust geratene
Kleiderkartc nur dann , wenn der Verlust glaubhaft gemacht
wird und de» Verbraucher oder seinen gesetzlichen Vertreter
lein Verschulden an dem Verlust trifft . Verschulden Umsatz: ,
wie die „Textil -Zenung " schreibt, auch die Fahrlässigkeit . Ein¬
faches „Verlieren " kann die Ausstellung einer Ersatzkleiderkarte
damit niemals begründen . Aber auch bei Diebstahl oder son¬
stigem Abhandenkommen darf eine Ersatzkarte nur dann ausge¬
stellt werden , wenn der Diebstahl oder dis Unterschlagung nicht
durch eigene Fahrlässigkeit des Verbrauchers mit verursacht
worden ist. Mftveruriachung im Sinne dieser Reqeluna liegt zum
Beispiel vor . wenn eine Volksqenossin auf ihre Handtasche so
wenig achtet, datz sie fremdem Zugriff leicht znqängiq ist. Mit-
verursachunq ist auch dann gegeben, wenn jemand die Kleider¬
karte. statt sie wie wichtige Urkunden bei sich zu behalten , in
einen Koffer zusammen mit dem übrigen Gepäck tut und diesen
Koffer als Reisegepäck aufqibt . Wird dieser Koffer entwendet
oder beraubt , so wird es schwer halten . Ersatz zu bekommen.

Wird überhaupt eine Ersatzkarte ausgestellt , so werden grund¬
sätzlich alle fälligen Bezuqsabschnitte und Bezugsnachweise ab-
getrennt . Ist die Ausstellung einer Ersatzkarte endaültiq abge¬
lehnt worden , so wird der Verbraucher auf den Weq der Deckung
seines unumgänglichen Bedarfs gegen Bezugschein verwiesen.

Im Hinblick auf die „Verengerung " der Vierten Reichskleider¬
karte kann daher den Verbrauchern immer nur empfohlen
werden , ouf die Klsidcrkcirte stets zu achten und alles zu tun.
um einen Verlust zu vermeiden.

Ab 1. Dezember „B.L.W." Der Reichsoerkehrsmrnister hatte
im Zuge der weiteren Klarstellung der noch sür den Verkehr im
Kriege zugelassenen Kraftfahrzeuge auch für die Behclfsliefer-
wagen Vorschriften -erlassen. Alle im Verkehr befindlichen Be-
helfslieferwagen müssen jedoch aus der dem Lenkrad entgegen¬
gesetzten Seite der Windschutzscheibe durch die Buchstabe«
„B .L.W." kenntlich gemacht werden . Zur Anbringung ist der
Halter des Kraftfahrzeuges bis spätestens 1. Dezember verpflich¬
tet , ein Termin also, der unmittelbar vor dem Ablauf steht. Die
Buchstaben sind in schwarzer Blockschrift auf weißem Grund an¬
zubringen und sollen 16 Zentimeter hoch sein. Die Kennzeichnung
„B .L.W " bedarf keiner Abstempelung durch die Behörden.

Altersjubilare
Walddorf.  Morgen wird der Landwirt und frühere Stro¬

tzenwart Johannes Kirn  75 Jahre alt . Trotz seines hohen
Alters treibt er auch jetzt noch seine Landwirtschaft intensiv nm.
Seine Pfeife läßt er sich nach wie vor schmecken. Am Zeitgeschehen
nimmt er regen Anteil . Herzlichen Glückwunsch!

Ebhause «. Friederike Ottmar  geb . Krank , kann heute auf
71 Lebensjahre zurückschauen. Zn ihrem Geburtstag freundlichen
Erutz und Glückwunsch!

Zuckerrübenbau
Hcrrenberg . Die Zuckerrübenernte geht ihrem Ende entgegen.

Insgesamt haben wir diesmal eine mittlere Durchschnittsernte.
die in ihrer Höhe etwa der vorjährigen entspricht . Dieses Er¬
gebnis ist umso beachtlicher, als sich im Frühjahr der Anbau
infolge des langanhaltenden Winters verzögert und auf wenige
Wochen zusammengedränqt hat . Dennoch konnte die Vesiellung
etwa im geplanten Umfange durchgeführt werden . Die Verar¬
beitung der neuen Ernte in den Zuckerfabriken hat bisher einen
glatten Verlauf genommen . Von den über 366 Zuckerfabriken
und Raffinerien Erotzdeutschlands sind etwa 266 rübenverarbei¬
tende Fabriken in dieser Kampagne tätig . Nach ihren Berich¬
ten und Vorschätzungen ist der Zuckergehalt der diesjährigen
Rüben befriedigend.

Gertibtssaal
Gewohnheitsverbrecherzum Tod verurteilt

Sigmaringen . Das Sondergericht beim Oberlandesgericht
Stuttgart verurteilte den 56 Jahre alten Ludwig Oehlbach an»
Singen a. H. als Volksschädling und gefährlichen Gewohnheits¬
verbrecher zum Tode. Oehlbach hat in den Jahren 1940 und
1941 unter fortgesetzter Ausnutzung der durch den Krieg ver¬
ursachten außergewöhnlichen Verhältnisse zahlreiche Verbreche»
gegen die Kriegswirtschaftsverordnung , gegen die Preisbestim¬
mungen und gegen das Eigentum anderer begangen . Zahlreich«
Frauen und Mädchen hat Oehlbach durch seine Betrügereien «m
ihre letzten Ersparnisse gebracht. Wer sich s« skrupellos gegen
die Gemeinschaft des Volkes vergeht , büßt seine Verbrechen mit
dem Tode!
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Gedenkfeier für den Entdecker Rodert Mayer
Die Stadt Heilbron « stiftet eine » Robert -Maqer -Preis

Heilbrouu , 28. Nov . Anläßlich der 100. Wiederkehr der er An
Veröffentlichung des Naturgesetzes von der Erhaltung derKrntt
veranstalteten die NSDAP , und die Stadt Heilbronn im gro¬
ßen Ratsfaal des Rathauses zu Ehren des Naturforschers Rotz.
Mayer eine Feierstunde . SA .-Oberfiihrer Oberbürgermeister
Gültig  wies auf die große Bedeutung der Entdeckung für das
naturwissenschaftliche und philosophische Denken hin , das in
steigendem Maße Anerkennung und Würdigung findet . Zugleich
im Namen des Kreisleiters begrüßte er die anwesenden bluts¬
mäßigen Nachkommen Robert Mayers , ferner die Rektoren der
Landesuniversität Tübingen und der Technischen Hochschule
Stuttgart . An der Feierstunde , die von Kräften des Städtischen
Orchesters umrahmt wurde , nahmen außerdem Vertreter der
Partei , der Wehrmacht , des RAD ., der staatlichen und kom¬
munalen Verwaltungen , der Industrie des Handels und des
Handwerks teil . Der Zeitumstände halber mußte die Veranstal¬
tung einer größeren Feier einstweilen verschoben iverden.

Prof . Dr . Back vom Physikalischen Institut der llniversitctt
Tübingen hielt einen Vortrag , in dem er mit viel Warme
und Frische ein packendes Bild vom Leben und genialen Wir¬
ken des Forschers zu geben wußte . Nach einer Schilderung des
Werdegangs des Apothekersohnes wandte sich der Redner im
besonderen der Schifssreise des junge, , Mediziners Noüerr
Mayer zu, die für diesen von entscheidender Bedeutung wer¬
den sollte . Verbittert und nett Enttäuschung war das Ringen
des Forschers um die Anerkennung seiner großen Tat . Erst als
1862 ein Ausländer die ganze Größe seiner Entdeckung er¬
kannt hatte , brach -iir den bahnbrechenden Forscher die Stunde
der Anerkennung . Würdigung und Auszeichnung an . Ausae-
söhnt mit seinem Schicksal und seiner Zeit schied Robert Mayer
1878 von dieser Welt als größter SM , der Stadt Heilbronn.

Nach dankenden Worten an den Redner betonte Oberbürger¬
meister Gültig , daß dem heutigen Geschlecht die Verpflichtung
obliege , das Andenken Robert Mayers aufs beste zu pflegen
und wachzuhalten . Sodann verkündete er im Einvernehmen
mit dem Kreisleiter und tun Ratsheren die S t i f t u n g e i n e s
Robert - Mayer - Preises  der Stadt Heilbronn .' der all¬
jährlich in Höh - von öOOO NM . für die beste Leistung des
vergangenen Jahres auf dem Gebiet der wissenschaftlichen oder
praktischen Arbeit im Bereich des Gesetzes von der Erhaltung
der Kraft jeweils auf einer Festsitzung am 81. Mai auf dem
Rathaus in Heilvronn verliehen werden soll , erstmals am
21. Mai 19 !3. Die Stadt 5>eilbrann wird in, 5>ause Kirch-
höfle 12 zu gegebener Zeit eine öffentlich zugängliche Gedenk
stritte errichten . ,

Im Vorraum zum großen Ratsfaal war von kundiger Daitt
eine kleine Ausstellung avsgcbaut worden , die anschaulichen
Ausschluß gab über den Ablaut des Lebens des großen Forschers.
Man sah dabei u . a . die Stammtafel , den Taufschein , das
Apothekerlehrzeugnis des Vaters , wichtige Belege über die ost-
indische Schiffsreise Robert Mayers . Die auf dieser Reise
l 1810/11 ) gemachten Beobachtungen bildeten bekanntlich die
Grundlage für seine spätere Entdeckung.

»Neues aus Robert Mayrrs Leücnskreis*
Eine Veröffentlichung des Archivs der Stadt Heilbronn

Im Jubiläumsjahr ist als -Heft l ! der Veröffentlichungen
des Archivs der Stadt Heilbronn im Eugen Salzer -Verlag
eine Schrift „Neues aus Robert Mayers Lebenskreis " erschie¬
nen , die den Städtischen Archivsrat Dr . Götz Krusemarck zum
Verfasser hat . Die Schrift dielet in acht Abschnitten einen kur¬
zen Lebensabriß , der durch die Einfügung von Urkunden . Brie¬
fen , Zeitungsaussätzen und eigenen Aufzeichnungen Mayers nicht
nur äußerst fesselnd gestaltet ist . sondern uns auch die Persön¬
lichkeit May rs näherbringl und einen Blick weifen lüßr in
die damalig Verhältnisse und in die politisch lehr bewegten
Jahre 1848/19 . ,

Weihiiachtsfonderzuteiiungen
Stuttgart . Im Regierungsanzeiger vom 23. November 1912

veröffentlicht das Landesernährungsamt Württemberg — 'Ab¬
teilung 8 — einen Erlaß an die württembergischen und hohen-
zollerischen Ernührungsämter — Abteilung 8 — und die Karte,i-
abgabestellen zur Sicherung einer einwandfreien Verteilung der
Weihnachtssonderzuteilungen an Weizenmehl , Fleisch . Butter.
Käse , Zucker , Hülsenfrüchten , Zuckerwaren . Bohnenkaffee und
Trinkbranntwsin . Vor allem wird darin die Ausgabe der Weih-
nachtssonderkarten sowie die Abgabe des Trinkbranntweins noch
näher geregelt . Ferner wird bestimmt , daß o,e in Gemeinschafts¬
verpflegung stehenden Insassen vvn Lagern und Anstalten aller
Art grundsätzlich ihre Weihnachtssonderkartcn von der Lager-
leitung bzw . Anstalt erhalten sollen.

In einem nicht veröffentlichten weiteren Runderlaß an die
württembergischen und hohenzollerischen Lrnährungsäiitter ist
gleichzeitig auch die Durchführung der Sonderzuteilung von je
einer Flasche Wein zu Weihnachten 1912 an alle deutschen und
deutschstümmigen Lang -, Nacht -, Schwer - und Schwerstarbeiter
geregelt worden . Die Empfangsberechtigten erhalten von ihren
Betriebsführern in der Zeit von , 11. bis 19. Dezember 1912
einen Sonderbezugsausweis , gegen dessen Abgabe sie den zu¬
geteilten Wein entweder in ihrem Betrieb oder bei einem vom
Ernährungsamt des Vetrievssitzes bekannt gegebenen Verteiler
möglichst noch zu Weihnachten 1912 beziehen können.

Hauptversorgungsamt Südwestdcutschland » ach
Stratzburg verlegt

Stuttgart . Das Hauptversorgungsamt Südwestdeutschland ver¬
legt am 1. Dezember seinen Sitz von Karlsruhe , Kriegsstraße 103,
nach Straßburg i. E ., Straße des 19. Juni Nr . 10/lÖa . Die Ge¬
schäftsräume des Hauptversorgungsamts bleiben vom 21. bis
28. November geschlossen. Der Ähntsbereich des Hauptverjor-
gnngsamts , der die Gaue Baden , Elsaß und Württemüerg -Hohen-
zollern umfaßt , bleibt unverändert.

Bad Griesbach . (Zu Tode  gedrückt .) Auf der Griesbacher
Steige ereignete sich ein schwerer Unglücksfall - Beim llmkehren
in der eisten großen Kurve kam ein Beifahrer zwischen An¬
hänger und Motorwagen und wurde auf der Stelle getötet . Es
handelt sich um einen 42 Jahre alten verheirateten Mann aus
Betzingen bei Reutlingen , Vater von drei Kindern.

Kehl . (Betriebsunfall .) Der 5S Jahre alte Johann
Hetze! von hier wurde bei Verladearbeiten im Hafen so unglück¬
lich von einer Schiebebühne getroffen , daß der Tod sofort eintrnt.

Samstag , den 28. November 1S42

Algolsheim bei Neubreisach . (Von einem Stier ge¬
leite  t .) Der 67 Jahre alte Landwirt Rieß wurde im StM
plötzlich vom Stier angegriffen . Das Tier riß ihm mit d-m
Hörnern eine tiefe Wunde in den Leib . Schwere innere Ver¬
letzungen führte » den Tod herbei.

Hetdenheim . (Vom Baum gestürzt .) (Oer in den zwan¬
ziger Jahren stehende Gärtnergehilfe Emil Maier stürzte aus
etwa fünf Meter Höhe vo,c einem Baum herab , den er zum
Auslichten mit einer Leiter bestieg . Schwerverletzt wurde er
ins Kreiskrankenhaus cingcliefert.

Rundfunk am Samstag , 28. November
Reichsprogramm : 16.00 bis 18.00 Uhr : Froher Samstagnach-

mittng mit Otto Ebel von Sosen , Jan Hoffmann und Solisten
18.00 bis 18.16: Die Brigade von Ulad Sail . 18.30 bis 19.09:
Der Zeitspiegel . Internationale Filmkammertagung in Buda¬
pest , Friseurenszene mit Viktor de Kowa u . a . 19.15 bis 29.09-
Frontberichte und politische Sendungen . 20.20 bis 21.00 : Deut¬
sches Tanz - und Unterhaltungsorchester unter Franz Erothe und
Georg Häntzschel . 21.00 bis 22.90 : Die lustige Stunde zun,
Wochenende . 22.20 bis 23.39 Sportnachrichten.

Rundfunk am Sonntag , 29. November
Reichsprogramm : 9.00 bis 10.00 Uhr : Ausschnitte aus der

Feierstunde „Die schöne deutsche Sprache " im Deutschen Opern¬
haus Berlin . 11.00 bis 11.30 : Vorschau auf das Rundfunkpro-
gramm der Woche . 12.10 bis 11.00 : Das deutsche Volkskonzert.
16.00 bis 15.30 : Kulturfilmmusik von Fritz Wenneis und Werne,
Bochmann . 16.09 bis 18.99 : „Allen zur Freude " . Oper , Unter¬
haltung , Tanzmusik . 18.00 bis 19.90 : Vittorio Gui mit dem
Philharmonischen Orchester : Beethoven , Respighi . 19.00 bis 19.15-
Frontbsrichte . 19.30 bis 20 .00 : Sport und Musik . 20.20 bis 22.09:
„Klingendes Kaleidoskop " , tänzerische Unterhaltuna.

Staatssekretär Backe zur Erzeugungsschlacht
An , Sonntag , den 29. November , spricht der mit der Führung

der Geschäfte des Neichsmiuisters für Ernährung und Landwirt¬
schaft und des Reichsbauernführeis beauftragte Staatssekretär
Herbert Backe auf einer Kundgebung in Posen über die Ziele
der Erzeugungsschlacht im vierten Kriegsjahr . Die Rede , die sich
an das gesamte deutsche Landvolk wendet , wird im Anschluß an
den 14-Uhr -Nnchrichtendienst von allen deutschen Sendern über¬
tragen.

«porrt - Sovsihau
Sportoorschau

Morgen spielt die Mannschaft der Gefolgschaft 21 gegen
Wttdbcrg Für Nagold spielen Graf : Gauß . Renz : Seeqer,
Kapp . Psafile . Martini . Müller . Bammesverger , Stickel . Äehr-
siein . Sp - .' lbcccian 2.30 Uhr.

Gestorbene , Wilh . Schumacher , 20 Fahre . Stammheim . Ernst
Klumpp . 20 Jahre . Obertal -Tannenfels : Konstantin Satte.
Oelmühlenbesitzer . 66 Fahre . Weitingen : Luise Walz geb . Renz.
Eheirau des Schuhfabrikanten Walz . Pfäffingen (früher Wald¬
dorf . geb von Rohrdorf ) .

- ' ruck und Verlag des . Gesellschafters - : <s . W . Zacjcr . Ins, . « ° r ! Zager . ,ng : « nzeca, ,
elj- r. Deranlwor « . Schrift,etter : Fr «, Schlang , Nagold , z . Z». ft, preisliste Nr . » gülcu-
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Bekanntmachung
über die Slreu-

und Äeimgungspflicht bei Schnee und Glatteis
Es muß leider immer wieder festgestellt werden , daß die

Hausbesitzer oder Wohnungsinhaber (letztere in der Kehrwoche
auf Grund des Mietvertrags ) innerhalb und außerhalb der
Stadl einschließlich Fselshausen ihrer Streupflicht bei Glatteis
und ihrer Pflicht zur Schneebeseitiaung nicht Nachkommen.
Rach den bestehenden Vorschriften haben bei Sch nee fall  die
Hausbesitzer einschließlich der Besitzer von Gärten und Plätzen,
die entlang der Straßen liegen , dafür zu sorgen , daß von den
Häusern . Hofräumen . Gärten und Plätzen aus und entlang
derselben Fußwege gebahnt werden . Bei Glatteis sind diese
Besitzer , wozu natürlich auch Mieter von Wohnungen auf Grund
des Mietvertrags gehören , verpflichtet , innerhalb ihres Kehr¬
bezirks (also Gehwege und halbe Straßenbreite auf die
ganze Länge der Häuser . Hofräume . Nebengebäude und Gärten)
unaufgefordert mit Sand . Asche und dergleichen zu streuen und
dies im Bedürfnisfalle zu wiederholen.

Die Nichtbefolgung dieser Vorschriften hat nicht bloß Bestra¬
fung der Säumigen , sondern auch Schadensersatzleistunqen auf
Grund der gesetzlichen Haftpflicht zur Folge , die den säumigen
Streupflichtigen je nach dem Schaden sein ganzes Leben lang
belasten können . Dabei deckt ihn . wie aus neueren Reichsge¬
richtsentscheidungen bekannt ist . nicht einmal eine eingeqanqene
Haftpflichtversicherung wenn er vorsätzlich oder mutwillig oder
aus Gleichgültigkeit seine Streupflicht nicht erfüllt hat . von
seiner Strafbarkeit wegen fahrlässiger Körperverletzung oder
Tötung ganz zu schweigen.

Die Polizei ist beauftragt , jeden Säumigen unnachsichtlich ge¬
bührenpflichtig zu verwarnen oder im Wiederholungsfall zur
Anzeige zu bringen.

Den 27. November 1942. Der Bürgermeister : Maier.

Spendei Zeitungen und Zeitschriften
für die Verwundeten!

m«.Hkmck
Am Montag , 30 . Novbr ..

19 .30 ' Ihr treten am Geräle-
haus zur Hebung an:

Gruppe I (Bischer) ,
HI - Gruppe und
Sanilätsgruppe.

Der Wehrführer.

.4Is Vlltt .VI.4NI.7tt grüken

geb . llrever

tlorttleim Xaxold

Ibre XttIll687tt .-V0ll .Xtt
-geben detz .lnnt

//cvöe/7 /</'ak5e/'

geb . Silrler

kerneck kerlin/letzlendorf
ttobrctON b.

Xovemder 1942

llsgvlil . clen 26. Xov . 1942
stürdie herrliche leilnatzme , clie uns beim

kieldenlode unseres lieben , einzigen Sohnes
rmcl kruciers Wilfried  entgegengebrsclit
wurde , bitten wir auf cttesem Wegs unseren
Dank sagen ru ckürlen.

Stuck.-ttat VV. 6rso r . 2t . Major unck llrau
Margarete ged . llraun
vrsel 6rau . _

Iladeridacli , len rs . dlov. is42
» » » kssgmiA

anRßllcft «tss ttellenroles unser -es lieben , unvergeßlichen
8 -uciers . Scftvsgers uni Onkels Obergekr . garl ftnlßkllß
ei-faki -en lurkrsn . sagen Vli - unsern kecelichen Osnk.

dottbolck stotdlak mit stsmilie.

VVIlllnik » , len LS. 1>. 1N4S

lle vtt anläßlich les blellencoles unsei -es lieben Sob-
nes , 6 -ulecs unl Schwagecs krlodriod Neugier enrge-
gennekmen «Zuckten. sagen vir beglichen Dank . Zeson-

stamilie Oeorg veogler.

5ulr , 26. Xov . 1942
lUxiiIrsagiiiiN . I-ür die vielen keweise

berrl . leilnakme rum Ilelcleritocie unseres
Ib ., unvergeßlichen Lotines , Lruders , 5chwa-
gers unck Onkels Oekr. stöbert stöbm danken
wir herrlich . kesonciers danken wir dem kirn.
Pfarrer für seine trostreichen Worte , für den
erbebenden (iesang des Oesangvereins , den
Altersgenossen und -gsnossinnsn , ferner kür
die klumenspenden und allen von bier und
auswärts , die an der Irauerkeier teilnabmen.

stsmilie lob . stöbm mit ämgedörixev.

lonkilmidenter
üiSWlft

Neute 7.30 vbr
Sonntag 1.30 , 4.30. 7.30

Montag 7.30

mlt ^arab I.eander . Paul Hörbiger
Oretbe Weiser , Viktor Staat

und vielen anderen
stio strsuenscbiclrsai unserer Teil

lugendbctre rugelassen
Kulturfilm kteue Wocdeoscbau

kür dugendlittie von llagold
Samstag , 3 Ubr . /Sonntag nicht)

Wir suchen für einige Stunden
i» der Mache eine

Hilfe zum putzen.
Angebot erbeten an

Geschw . Gut , Iellerstr . 18

Kräftiger und gut geschulter

Zunge sucht Lehrstelle
bei

Elektroinstallateur
Schrift !. 'Angebote mit . Nr .334
an die Geschäftsst . d. BI.

«,ng «»r. V/r

„SultcriM
Outtalin-kadflk KLI»

Krankheitshalber bleibt mein

Ladengeschäft
ab Montag , den 30 . November

bis aus weiteres vormittags geschloffen.

1-2Lehrlinge Min g» lll
für gutes Konditorei-
Togeskaffee zum Bedienen.

zur Erlernung des Schrei¬
ner -Handwerks in seiner
ganzen Vielseitigkeit , für
sofort od . Frühjahr sucht

Martin Koch , Möbelfabrik
Naqoid.
Verknuse einen Einspänner-

Schaffochsen
guter Läufer , geht auch neben
Pferd.

Jakob Lutz. Rohrdorf

Verkaufe starke , 36 Woche»
trächtige

Slawin
Gq . Kiefer . Walddorf.

Fehlerfreie

Lutz- n. Schaffkuh
mit 8 Tage altem Kuhkalb

zu verkaufen
Karl Fessele , Pfxondorf

klki Mltt

imV«!lIeiiiuilgLlll!mi!s!t:
fomlMotsgxa mg wollSLe?-: !!. Littet,
a !a ktl - fsl - llgit « « clel, cjse ke - stis
«iteb »ßü gi'iMz,
amt ! skbn > « s«ü«, lwktt ' ttc !!!. 8a-
biaiictiLrÄttsi!,̂ drsetc!«!!. «0 ptg.

K
« M.

Schristi . Angebote unt . Nr . 336
an den „Gesellschafter " .

Suche einen

Damen-
pelzmanlel

Gr . 38 40 gegen bar

zu kaufen.
Angebote unter Nr . 337
an den „Gesellschafter " .

Gottesdienst -Ordnung
Evangelische Kirche

1. Advent , 29 . Nov . 1942.
9 .30 Pred .. anschl. hl .Abend¬
mahl . l4 .00 Männernach-
nüttag . l 9 .30 Abendgottes¬
dienst (Pfr . Lutz) .

Mittwoch , 20 .00 Bibelstunde
Anmeldung zum hl . Abend¬
mahl Samsiag 14 - 16 Uhr
in der Sakristei.

Iselshausen : 9 .30 Predigt,
anschl . hl . Abendmahl . An¬
meldung beim Mesner.

Opfer in beiden Gemeinden für
den Gustav -Adolf -Verein.

Methodiftenkirche
Sonntag , 9 .45 Gottesdienst,

19 .30 Abendgottesdienst.
Mittwoch . 20 .00 Bibel - und

Gebetstunde.

Katholische Kirche
7 .30 Uhr Rohrdorf

10 .00 Nagold . Heute nachm,
keine Beichtgelegenheit.



Samstag , den 28. November 1842
z. Seit « Rr . 28«_

Erziehung durch Vorbild
nsg Um ein Volk zur höchsten Leistung zu erziehen, kann nur«

die verschiedensten Wege einschlagen. Man kann an den Ver¬
stand, die Einsicht und Logik appellieren , und man wird den
überzeugen, der sich von Verstand und Logik leiten läßt . Man
kann Erfühl und Herz anrufen , und es wird der antworten , dem
Gefühl und Herz Leitschnur des Handeln sind. Man rühmt dem
Manne logische Konsequenz und der Frau gefühlsbetonten In¬
stinkt nach. Folglich wird ein Appell an das ganze Volk beiden
gerecht werden müssen. Wir sind überzeugt , daß die Kraft des
Wortes und der Schrift , verbunden mit hoher Anschaulichkeit,
tiefe Wirkungen hinterläßt . Voraussetzung für eine solche Wir¬
kung ist jedoch ein bei sielen Menschen nur gering vorhandenes
Matz von idealistischer Objektivität , gewissermaßen von Selbst-
entäutzerung, die zu jeder Zeit bereit ist, das eigene Schicksal
in den Rahmen des Ganzen zu stellen. Wenn das Schicksal zu¬
geschlagen hat , bedeutet ein schönes und zweifellos auch richtiges
Wort den meisten Menschen nur wenig . Es sind wenige , die bei
dem Verlust eines lieben Menschen aus einer höheren lebens¬
gesetzlichen Einsicht wahrhaften Trost empfangen . Erst der Ge¬
danke, daß es deren ungezählte sind, die das gleich« Schicksal
tragen müssen, und die Vorstellung von der Schmerzlichkeit der
Lage noch härter Geprüfter gibt die Kraft zur Ueberwindung
des eigenen Schmerzes. -

- Der verwundete Soldat tröstet sich mit dem Wissen um das
gleiche Schicksal Tausender und richtet sich auf an dem Vorbild
noch schwerer Verwundeter . Die Schmerzen nahender Mutter¬
schaft überwindet die Frau bei dem Gedanken an ungezählte
Frauen vor ihr und mit ihr , die die gleiche Stunde haben durch¬
stehen müssen, und endlich findet der Verlust von Hab und Gut
in bombenzerstörten Städten seine Ueberwindung in der Vor¬
stellung, daß der Voschewismus uns darüber hinaus auch noch
das Leben genommen haben würde.

In allen diesen Beispielen bedeutet es der Mehrzahl unserer
Menschen wahrhaften Trost , wenn sie das zu gleichen, gerechten
Lasten auch für andere verteilte Schicksal sehen, und sie richten
sich-auf an dem Beispiel noch härter Betroffener . Der unbekannte
Soldat an der Front ist von Natur aus nicht tapferer als der
in der Heimat lebende Mann . Allein die Tatsache, daß alle an
der Front unter dem gleichen Gesetz stehen, gibt ihm die Kraft
zur Ueberwindung von Schwäche und Mutlosigkeit , Helden sind
nicht die wenigen , die von ihrem Wesen her kein Gefühl für die
Gefahr besitzen, sondern die, die sich ihre Tapferkeit immer
wieder von Fall zu Fall gegen ihre eigene Schwäche erringen
müssen. Der Worte und Buchstaben sind es ihrer nur wenige,
die dann auch nur von denen gebraucht werden, die vorbildlich
unter dem gleichen Schicksal kämpfen.

Dieser Krieg hat neben vielem anderen den Typ des dem
Landser nahen Truppenführers geboren, der in derselben Todes¬
nähe und unter den gleichen Lebensbedingungen steht wie der
letzte Soldat , und der auf dem Gipfel des Ruhmes dasselbe Rit¬
terkreuz trägt wie er.

Das sollte auch die Heimat überall begreifen . Nicht die Lebens¬
mitteleinschränkungen an sich schaffen Verbitterung , sondern
allein das Unrecht von Schiebern und Egoisten. Gewiß wird

,man dem Manne an der Quelle immer einen größeren Schluck
gestatten, als dem, der bei ihm zu trinken begehrt . Der Ziga¬
rettenhändler wird für sich immer noch eine Zigarette zu rauchen
baben , auch wenn sein Kontingent schon ausverkauft ist, und der
darüber schimpfende Käufer wird als Schuhmacher zu Hause
immer noch einen Gummiabsatz auf seine eigenen Schuhe zu
schlagen haben , auch wenn er anderen aus wirklichem Mangel
schon eine Absage erteilt hat . Soweit liegen die Dinge völlig
natürlich . Aber bei der Versorgung von Verwandten und Be¬
kannten , Freunden und Gönnern fängt das Unrecht an und
beim Tausch von Gummiabsätzen gegen Zigaretten wird daraus
ein Verbrechen an der zu gleichen Lasten tragenden Volks¬
gemeinschaft.

Aufklärung und Strafandrohung sind gut und notwendig und
bei vielen die einzige Erziehungsmöglichkeit . Bei der Masse un¬
serer anständigen Menschen ist jedoch vorbildliches Verhalten
besser, und zwar um so vorbildlicher , je mehr Pflicht und Amt,
Ansehen und Rang den einzelnen herausheben . Und wenn schon
geredet wird , dann nach Möglichkeit von Soldat zu Soldat , von
Mutter zu Mutter , kurz gesagt, es hat dem deutschen Volk nur
der etwas zu sagen, dessen Leistung und Vorbild ihn dazu be¬
rechtigen, nicht der, der nun gerade mal reden und schreiben
kann.

Nur das gleiche, zu gerechten Lasten verteilte Schicksal ist dem
Kriege die Plattform für eine erfolgreiche Erziehuna . Im Frie-

Ragower L««M>tt „D»r Gesellschafter*
den, der dem einzelnen einen größeren persönlichen Spielraum
läßt , mag das Genie gemeinschaftswidrig handeln und wird
dennoch durch seine Leistung die Gemeinschaft versöhnen. Im
Kriege und im nationalen Notstand muß sich auch das Genie
und das Talent bemühen , für sich kein anderes Gesetz zu bean¬
spruchen als das , das für alle gilt . Rommel überspielte seine
Gegner in Afrika , weil er für sich kein anderes Leben bean¬
spruchte wie der letzte Musketier , während die englischen Gene¬
räle auf den Rennplätzen in Kairo die Schlachten verloren . Eng¬
land verliert diesen Krieg nicht, weil seine Soldaten um so
vieles schlechter wären als die unfrigen , sondern weil im System
des britischen Kapitalismus die Lasten nicht gerecht auf alle
verteilt sind.

Bemühen wir uns deshalb , hier unsere Ueberlegenheit über
den Gegner noch weiter auszubauen , indem das Gesetz an
der Front immer mehr das Gesetz in der Heimat
werde,  das für Führer wie Gefolgschaft gleichermaßen ver¬
pflichtend ist. Wir wollen ja erziehen, nicht die Köpfe fordern.
Um so härter muß der bestraft werden , der uns das beste Er¬
ziehungsmittel zerschlägt: Vorbild an verantwortlicher Stelle
zu sein. Hans Gerdts.

Erkältungen„im Keim" ersticken
Richtiges Verhalten bei Erkältungskrankheiten

Viele Volksgenossen meinen , sie müßten sich eben damit ab-
finden, alljährlich in der naßkalten Jahreszeit einer mehr oder
minder heftigen Erkältung anheimzufallen . Tatsächlich erreicht
auch die Zahl der Kranken in den Uebergangszeiten des Früh¬
jahrs und des Herbstes ihren höchsten Stand . Aber aas muß
keineswegs so sein.

. Die hohe Zahl der Erkältungskrankheiten im Spätherbst , im
Winter und vor allem auch im nassen Vorfrühjahr rst zu einem
überaus großen Teile vornehmlich auf falfches Verhal-
t e n des Betroffenen zurückzuführen. Viele Volksgenossen beugen
Erkältungen nicht nur nicht vor, was durch Anpassung der Klei¬
dung und durch .zielbewußte Abhärtung , das heißt durch Haut¬
pflege, insbesondere die allmorgendliche kühle Dusche oder kalte
Abreibung und vernünftiges Verhalten durchaus erreichbar wäre.
Sondern sie beachten auch nicht einmal die ersten Anzeichen der
aufkommenden Erkrankung , wenn sie sich erkälten , und bleiben
selbst dann durchaus untätig , so daß es meist erst dadurch zum
eigentlichen Krankheitsausbruch kommt.

Es liegt in unserer Hand , dies weitgehend zu verhindern . Das
ist nämlich das Eigentümliche der sogenannten Erkältungskrank¬
heiten : Die Heftigkeit und die Schwere der Erkrankung ent¬
scheidet sich in den meisten Fällen nicht etwa schon bei der
Infektion , d. h. bei der Ausnahme der ansteckenden Krankheits¬
keime. Und sie entscheidet sich auch beim Vorgang der „Erkältung"
noch keineswegs endgültig , wenn auch jede Erkältung die Ab-
wehrkräfte des Körpers lähmt und dadurch den Krankhcitskeimen
den Angriff auf unsere Gesundheit ermöglicht. Zwar sind also
die Erkältung und die Infektion die Voraussetzungen der Er¬
krankung. Ob diese Erkrankung aber wirklich vollständig und wie
weit sie dann heftig und schwer zum eigentlichen Ausbruch
kommt, ist fast in unsere Hand gegeben. Erst wenn wir die Er-

' tältung und die Infektion nicht genügend beachten und nichts
dagegen tun , wenn wir den Jnfektionskeimen , die sich ungemein
rasch vermehren , Zeit lassen, sich zu entwickeln und ihren krank-
machcnden Angriff bis zum wirklichen Krankheitsausbruch zu
vollenden — erst dann ist über die Erkrankung und ihre Heftig¬
keit entschieden.

Erkältung und Infektion können somit zwar zur Erkran¬
kung führen , aber sie müssen es nicht. Es kommt vielmehr dar¬
auf an , die Entwicklung des Anfalls zur eigentlichen Erkran¬
kung zu verhüten , d h. im rechten Augenblick mit geeigneten
Maßnahmen die aufkommende Erkrankung im buchstäblichen
Sinne des Wortes „im Keime " zu ersticken.  Gelingt dies,
so werden wir trotz Infektion und Erkältungsanfall nicht tat¬
sächlich „krank". Und das ist in zahllosen Fällen durchaus er¬
reichbar.

Sehr wesentlich ist jedoch, daß wir hierbei den richtigen
Augenblick nicht verpassen, wo ein gründliches Vorgehen mit
verhältnismäßig einfachen Mitteln noch eine gute Aussicht auf
Erfolg bietet . Möglichst frühzeitiges Vorgehen kann also ent¬
scheidend sein. Daher sollte die Erste Hilfe schon bei den ersten
Anzeichen der aufkommenden Erkrankung energisch «insetzen.
Gerade hier liegt aber bei vielen Volksgenossen die Schwie¬
rigkeit . Nur zu viele sind geneigt , die ersten, natürlich
noch „leicht" erscheinenden Anzeichen der aufkommenden Erkran-

Es läßt sich im Leben doch nichts gar nichts nachholen,
keine Arbeit , keine Freude , ja sogar das Leid kann zu spät
kommen. Feder Moment hat seine eigentümlichen unab¬
weisbaren Forderungen . Die Kunst zu leben besteht in dem
Vermögen , die Reste der Vergangenheit zu jeder Zeit durch¬
streichen zu können. Friedrich Hebbel.

tung als „harmlos " auf die leichte Schulter zu nehmen und
etwa mit der Meinung : „Ach, das bißchen Schnupfen !" abzutun
Ist bei ihnen meist reine Bequemlichkeit die Triebfeder , so
glauben wieder andere Volksgeossen, den Anfall durch festen
Willen unterdrücken und die ersten Erkrankungsanzeichen ein¬
fach vernachlässigen zu können, etwa mit der sehr energisch Sin¬
genden Erklärung . „Ich habe keine Zeit , krank zu sein" »der:
„Man darf nur nicht krank sein wollen !" Da sich Jnsektions-
keime aber durch eine reine Willensanstrengung keineswegs
unterdrücken lassen, ist auch diese Haltung völlig falsch.

, Allerdings darf man sich nicht mit oberflächlichen Maßnah¬
men begnügen . Zwar setzt der Körper auch ohne unser Zutun
seine natürlichen Abwehrkräfte gegen die Jnfektionskeime ein.
Durch Schnupfen  sucht der Körper Keime abzuschwemmen,
durch Husten Keime hinauszubefördern , mit Tempera¬
turanstieg  reagiert er abwehrend auf die krankmachende
Wirksamkeit der Krankheitskeime . Aber daß der Körper be¬
reits durch solche Mittel der Abwehr mobil machen muß, ist ein
Zeichen, wie weitgehend sich die Krankheitsstoffe bereits ent¬
wickelt haben und wie wichtig es ist, unserem Körper nachhal¬
tig und energisch zu Hilfe zu kommen, seine Abwehrkräfte wir¬
kungsvoller zu machen und sie zu vervielfachen.

Wichtigste und erfahrungsgemäß erfolgreichste der Maßnah¬
men der Ersten Hilfe ist eine energisch durchgeführte
Schwitzkur  noch am gleichen Tage erster Erkrankungsanzei¬
chen, möglichst unmittelbar nach Arbeitsschluß. Wer es irgend
kann, beginnt sie mit einem heißen Bad.  Die Wassertem¬
peratur soll anfangs etwa 37—38 Grad C betragen : durch
nach und nach hinzugefügtes heißes Wasser, das der Badende
rasch verteilt , kann man die Temperatur steigern, etwa bis
auf 41 Grad C oder, wenn man es gut verträgt , auch ein ge¬
ringes mehr. Nach dem Bad wird der Körper scharf frottiert,
dann geht es, gut eingehüllt , ins Bett . Dort nimmt der Pa¬
tient ein heißes Getränk (Lindenblütentee , Fliedertee , heiße
Buttermilch , Kamillentee oder ähnliches), deckt sich bis an die
Nasenspitze zu und hält unbedingt den gewöhnlich sehr kräf¬
tigen Schweißausbruch mindestens eine Stunde aus.

l Kann das Schwitzbad nicht genommen werden , so ersetzt man
es z. B. durch eine Vollpackung:  Auf das Bettlaken wird
eine Wolldecke gelegt, ein zweites Bettlaken wird in heißes
Wasser getaucht, scharf ausgewrungen , bis nichts mehr heraus¬
zuwringen ist, darin wird der Patient im Bett vom Hals bis
zu den Zehen rasch eingewickelt und mit einer weiteren Woll¬
decke bedeckt; darüber kommt das Federbett . Diese Packung wird,
wie das Schwitzbad, durch ein heißes Getränk und ein schweiß¬
treibendes Mittel , gegebenenfalls auch durch mehrere Wärm¬
flaschen im Bett , vor allem an den Füßen , wirkungsvoller ge¬
macht.

- Bei Schnupfen wird dem Patienten wiederholt trockene Watte
auf den Nasenrücken gelegt. Bei S chl u ckb e schw e r d e n
nimmt man tagsüber und während der Schwitzkur desinfizie¬
rende Tabletten , später wird mit einer Wasserstoffsuperoxyd-
lösung gegurgelt . Erst wenn der Schweißausbruch nachläßt,
frühestens aber etwa eine Stunde nach dem Schwitzbad oder
nach Beginn der Vollpackung wird der Körper scharf trocken ge¬
rieben ; der Patient erhält trockene Wäsche, die Wärmeflaschen
im Bett werden von neuem heiß gefüllt , und nun soll der
Schlaf folgen. Nächstentags früh ist die Heftigkeit des Erkiil-
tungsansalls meist überwunden oder doch wesentlich gebessert.

Unbedingt ist die Temperatur des Patienten zu messen. So¬
lange sich Fieber  zeigt , ist Bettruhe einzuhalten . Geht das
Fieber nicht alsbald zurück, fühlt der Patient nicht eine sehr
wesentliche Hilfe, zeigt sich also eine heftigere Infektion , so
ist bald für ärztliche  Hilfe zu sorgen. Herz- und Zuckerkranke
sowie Volksgenossen mit erhöhtem Blutdruck sollten sofort den
Arzt um Rat fragen , weil für diese eine Schwitzpackung unter
Umständen mehr Schaden als Nutzen bringen kann.

In jedem Falle gilt auch für die ärztlichen Heilmaßnahmen,
daß sie um jo wirksamer sein werden, je früher sie einsetzen.

uimkkkir-kccursrcgui? ouircu vknt »c>osx«« mkisrca . wciro/cu

(54. Fortsetzung .)
Dann kommt das ganze hastige Durcheinander eines

militärischen Aufbruchs.
Zu sechs ziehen sie aus dem Kraftrechthos. Es ist ein

Auszug ohne Freude und Jubel . Die Kolonien entsenden
pflichtgemäß ihre Soldaten . —

Alle Feldarbeit geht nun müd und schleppend weiter.
Niemand empfindet mehr Frende am Leben.

So naht der Winter.
Ueder der Neujahrsnacht 1915 brennen die Sterne her¬

nieder auf den weißen Schnee, glitzernde Lichtsignale,
stumme Träger deutscher Gedanken, zu denen, die dranßen
stehen an der Front.

Eduard Krastrecht kommt von Saratow zurück, bleich
vor Zorn.

Hedwig schaut ganz verstört aus die kleinen Kisten, die
noch unberührt im Schlitten liegen , und fragt angstvoll:
»Hast du sie denn nicht aufgegeben ?"

Eduard stampft den Schnee von den schweren Stiefeln,
dann bricht er los : „Nicht aufgeben dürfen ! Es geht kein
Brief , keine Karte, kein Paket mehr an die Nnsern im
Geld !"

„Ja , warum denn ?"
Eduard räuspert sich, da ihm die Kehle zu eng ist: „Weil

wir Spione sein könnten ! Weil sich in diesen Liebesgaben
Pläne und was weiß ich befinden könnten ! Sie mißtrauen
uns , die Russen." Und ein wildes Lachen schlittert hin¬
terher, als er gebeugt ins Haus geht.

Die Schlacht vonTannenberg ist geschlagen. Zwischen den
Sümpfen und Seen Masurens hat sich das Geschick der
russischen Angriffsarmeen vollzogen . Der Name Hinden-
»urg fliegt auf und zehntausend russische Verwünschungen
hinterdrein.

Die Deutschen sind siegreich! Russischer Haß loht auf,
wie Klammen , und breitet sich aus . Da ist etwas nicht in

Ordnung ! zischelt es . Die Wolgadeutschen müssen die russi¬
schen Stellungen verraten haben!

Die russischen Behörden verweigern jeden Wunsch der
Kolonisten , jede Beschwerde, sie lehnen alles ab, selbst die
deutschen Waren. Die WolgadeutschenFrontkämpfer sind
die Verräter ! Nieder mit den deutschen Kolonisten!

In die Unterdrückung kommt System. Wer den Kolo¬
nisten Böses tut , ist ein Held des Vaterlandes.

Währenddessen verbluten sich die Kolonisten im russi¬
schen Heere, bluten ihre Seele aus.

Einmal kommt die Nachricht in die Kolonie : „Sie
schicken die WolgadeutschenSoldaten in den Kaukasus —
zur Kulturarbeit ."

„Sie wollen uns damit zeigen , daß sie unsere Gefähr¬
lichkeit erkannt haben!" sagt Urban Kraftrecht leise und
bitter.

Niemand von den Kolonisten weiß mehr, an welcher
Front der Gatte , der Vater , der Sohn zu suchen ist. Es
kommt keine Nachricht mehr von ihnen . Die russisch« Feld¬
post arbeitet langsam, für die Deutschen arbeitet sie über¬
haupt nicht.

Im Kaukasus sterben die Wolgadeutschen Soldaten un¬
ter der russischen Knute , erfrieren im russischen Winter,
vergehen und verenden wie Tiere . Niemand schert sich
darum.

Eines Sonntags stehen auf den Kirchenstufen in Wil¬
helmsdorf russische Gendarmen : „Es wird keine deutsch«
Predigt mehr abgehalten ! Geht nach Hause!" Die aufge¬
pflanzten Bajonette senken sich stotzbereit.

Die deutsche Zeitung in Saratow ist beschlagnahmt.
Die Empörung kriecht in sich zusammen und verstummt

Das Leid steht riesengroß ans und wächst vor ihnen empor
von der Erde in den Himmel.

*

An einem grauen Novemberabend steht ein vermumm¬
ter, heruntergerissener Soldat vor dem Kraftrechthof. Er
kann kaum die Hand heben, um anzuklopfen . Dann
lehnt er sich mit der Schulter gegen das Tor , steht schräg,
mit hängenden matt schwankenden Armen.

Clement öffnet das Tor . „Wer bist du?" Und schreit
lant auf : „Ulrich!"

Der hebt nur den Blick. Es ist ein Ausdruck darin, wie
ihn Tiere haben können im Uebermatz von Qual.

Der Ruf aber hat alle hochgerissen vom Feuer in der
Halle.

Ulrich wird auf ein Lager gebettet.

Er spricht nicht. Er läßt seine großen Augen , die tief in
dunklen Höhlen liegen , wandern über ihre Gesichter und
die Wände mit dem vertrauten Gerat entlang . Es ist ein
kindlich staunender, ungläubiger Blick.

Erst am nächsten Tag kommt es heraus : er ist von der
Zwangsarbeit im Kaukasus entlaufen , hat tagelang in
Sümpfen gelegen , um sich zu verbergen, ist nächtelang
über Schneefelder gelaufen.

Wenn sie ihn nach den andern fragen, schüttelt er nnr
traurig den Kopf.

Da ist der Kraftrechthof so von Trauer und Verzweif¬
lung erfüllt wie noch niemals , selbst nicht in den schlimm¬
sten Zeiten . ^

Die Hetze geht weiter.
Neue Verordnungen kommen heraus . Die deutsche

Sprache wird in der Oeffentlichkeit verboten. Deutsche
Versammlungen dürfen nicht mehr stattsinden.

Emmerich Runge , der Lehrer von Wilhelmsdorf , klopft
an das Tor des Kraftrechthofes.

Eduard Devitz geht ihm entgegen . Sein Blick ist eine
stumme Frage.

Da sagt Emmerich Runge und seine großen, braunen
Augen sind feucht von Tränen : „Herr von Devitz ! Sie
haben mich einmal , vor Jahren , aufgefordert , zu Ihnen
zu kommen, wenn ich es nicht mehr ertragen könne. Jetzt
bin ich soweit , ich vermag es nicht mehr. Ich stand mit den
Lehrern von Frensenheim und Köppental zusammen , wir
hoben leise miteinander geredet. Mit Peitschenhieben hat
man uns auscinandergetrieben : ob wir nicht wüßten,
daß deutsche Versammlungen verboten wären ??"

Da führt Devitz den Lehrer ins Hans : „Bleiben Sie
bei nns !"

Das Landenteignungsgesetz ist erlassen.
Lehrer Emmerich Runge ist nicht der einzige , der im

Kraftrechthos Aufnahme gefunden . Die leeren -Häuser
innerhalb der Palisaden füllen sich mit Flüchtenden.

Das Lanöenteignungsgefeh ist erlassen. Die Aussaat
wird verboten. Aller deutscher Besitz soll liquidiert werden.

Eduard Devitz will nach Saratow . Aber sie halten ihn
zurück: „Es ist aussichtslos ! Du wirst gar nichts erreichen!
Du machst dich nur verdächtig!"

Hedwig wirft sich an seine Brust . „Haben wir nicht ge¬
nug Schmerz und Elend ?"

(K«rtsetz«ug tvlgr .)
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Das Bild im Spi « d
Von Ruth Dan«

Herberts Spind ist der Anziehungspunkt seiner Kameraden
Nicht etwa , « eil es ihnen vielleicht der Spieß als Vorbild
mustergültiger Ordnung hingestellt hätte , « ein , dazu eignete sich
gerade Herberts Spind nicht . Aber ein Bild , das liebevoll mit
Reißnägeln an der Innenwand der Türe angeheftet ist, lockt sie
unmer wieder heran . Es zeigt ein lachendes Mädchengeficht von
seltenem Liebreiz . Die blonden Haare ringeln sich um ein zartes
Profil , das durch eine kecke Stupsnase etwas Munteres erhält.

Sre wissen natürlich alle , wer das hübsche Mädchen ist, Herbert
hat dem Ansturm vieler Fragen nicht standhalten können und
ihnen eines Abends erzählt , wie er sie aus der Skihiitte kennen¬
gelernt hat . Auch kleine Erlebnisse gemeinsamer Hüttentage,
des Weihnachtsfestes und vieler Ausflüge in die herrliche Berg¬
welt . Sie kennen auch den Namen , den Beruf und die Heimat¬
stadt des Mädchens , daß sie Ursula heißt , Zeichnerin und ein
Kind der singenden , klingenden Donaustadt ist. Auch ihre Schrift
ist ihnen bekannt , denn jede Woche bringt die Feldpost einen
Brief für Herbert , auf dessen Absender mit klarer , fester Mäd¬
chenschrift der Name Ursula Berg , Wien , steht.

Soweit wäre nun alles in bester Ordnung . Herbert läßt ab
und zu voller Besitzerstolz seinen Spind offen stehen und freut
sich der bewundernden Blicke seiner Etubengenossen . Er nimmt
jede Woche seinen Brief in Empfang und liest ihn unter , wie
die Kameraden sagen , protzigem Getue . Aber das kann auch die
neidige Anpflaumung der Besitzlosen sein.

Bis eines Tages das Verhängnis naht . Ein Schub „Neuer"
ist eingetroffen und auf die Stuben verteilt worden . Auch in
Herberts Stube kommen ein paar neue Gesichter , die ihre Namen
murmeln und sich schleunigt mit der Einrichtung ihrer Spinde
beschäftigen . Herbert hat Wache . Als er wiederkommt , läuft ihm
«in Stubenkamerad entgegen . Vollständig außer Atem . „Du,
Herbert , denk dir , einer der „Neuen " hat dein Bild von der
Ursula in vierfacher Vergrößerung in sein Spind genagelt . Was
sagst du dazu ? "

Herbert kann gar nichts sagen . Er schnappt nach Luft wie ein
Karpfen aus dem Land . Dann rast er in die Stube . Zum Glück
ist sie leer . Vor der Spindtür des „Neuen " lächelt ihn Ursula
an . Er ist total verstört . Seine Laune wird nicht bester , als die
anderen Stubengenosten nach und nach eintrudeln , das Bild mit
Erstaunen bemerken und die entsprechenden Hänseleien und Be¬
merkungen steigen . Herbert legt sich a« diesem Abend mit einem
brunnentieien Seufzer in sein Bett . Er überlegt noch lange , ob

er nicht einfach den „Neuen ", der inzwischen auch vom Dienst
zurückgekommen ist, fragen soll, aber er schämt sich. Weil viel¬
leicht die andern wieder lachen könnten . Und ihm ist doch gar
nicht zum Lachen zumute.

Am andern Morgen wirst er nur einen flüchtigen Blick auf
Ursulas lächelndes Gesicht und rast zum Antreten . Ein Kamerad,
der in der Schreibstube war , flüstert ihm zu : „Du kriegst heute
Post von der Ursula , ich habe einen Brief mit ihrem Absender
gesehen ." Aber von der anderen Seite neckt schon ein anderer:
„Ha , der kann genau so gut an den „Neuen " sein !"

Bei der Postverteilung ist die Spannung aufs höchste ge¬
stiegen . In dem Augenblick , als der Unteroffizier Ursulas be¬
kannten blauen Brief in die Hand nimmt , um den Empfänger
zu nennen , ist es mucksmäuschenstill im Raum . Man hört deut-
lich, wie er sagt : „Ein Bri «? für Hans Berg ." Und gibt dem
„Neuen " Ursulas Brief . Der nimmt ihm entgegen , dabei ent¬
schlüpft ihm der freudige Ausruf : „Ach. von meiner Schwester ."
Dann hört man einen Riesenpflasterstein von Herberts Seele
fallen und das losende Gelächter seiner Stubengenossen.

Am Abend wird auf der Stube „Ursula " , wie sie getauft
worden ist, eine Bekanntschaft gefeiert und eine Freundschaft ge¬
schloffen.

Saara , der Honigvogel
- Ein sonderbarer Vogel , der den Zoologen erst wenig bekannt

ist, lebt im afrikanischen Kongogebiet . Die Neger nennen ihn
Saara , d. h. Honigvogel . Dieser Vogel ernährt sich beinahe aus¬
schließlich von Honig , den er aber selbst nicht heranschaffen kann.
Deshalb bedient er sich dazu auf raffinierte Art des Menschen.
Der Honigvogel sucht sich einen Menschen und beginnt in seiner
Nähe laut schreiend zu kreisen . Jeder Kongoneger weiß , was das
bedeutet . Er nimmt ein Veil und folgt dem Vogel , der ihn , von
Baum zu Baum fliegend , zu einem Bienenschwarm führt . Der
Bienenstock wird ausgeräumt , wobei dann der Honigvogel seinen
Anteil erhält.

„Meine Frau ist im Leihhaus !"
Am schlechtesten werden die Frauen ohne Zweifel in der

Negerrepublick Liberia behandelt , wo man sie regelrecht ver¬
setzen kann , so wie bei uns die Uhr oder irgendwelche anderen
Wertsachen . Die Männer bringen dort ihre Frauen ins Leih¬
haus , lassen sich ein Darlehen darauf geben und lösen das Pfand
erst ein , sobald sie dazu in der Lage sind . Die Frauen werden
in den Leihhäusern zu allen möglichen praktischen Arbeiten
herangezogen . Frauen , die „überfällig " sind , werden meistbie¬
tend verlaust — -so wie bei uns die Pfänder ."

Sumor
Stadtkunde.  Mutti hatte im Garten Bohnen gesteckt. A«

andern Tage stürzen Rölfchen und Anita mit Freudengebriil
ins Zimmer , eine Tüte mit Bohnen schwenkend : „Mutti , wir
haben alle Bohnen wiedergefunden , die du gestern im Garten
versteckt hast"'

Schlechte Laune: ..Heute haben wir schönes Wetter
Herr Müller !" „Was heißt wir ? Was geht mich Ihr Wet¬
ter an ? "

Kam vor. „Ja , das waren schöne Zeiten ! Kaum getraut
traten wir unsere Hochzeitsreise mit dem neuen , eigenen Wagen
an — " . „Und wo verbrachten Sie die Flitterwochen ? " —
. Erst au * der Unfallstation dann im Krankenhaus " .

Dasgebrannte Kind:  Himmer seufzte : „Ich habe mein
Herz verloren . . " - Hansen meinte : „Da werden Sie ein
ganzes Leben lang Finderlohn zahlen müssen !"

Rüge.  Brummer kam nach München . Brummer ging ins Hos-
bräuhaus und setzte sich zu einem Einheimischen an den Tisch.

Nach einer Weile fragte er leutselig : „Na . schmeckt's ? " —
Knurrte der Mann : „Sauf und red nicht so saublöd daher !"

Auch richtig.  In der Jnstruktionsstunde hat der Feldwebel
über Marschsicherung im Feindesland gesprochen . Ein Rekrut,
der gedöst hat . wird durch die Frage aufgeschreckt : „Globmann.
woraus besteht also die Zugspitze ? "

Wie aus der Pistole geschossen antwortet der Gefragte : „Aus
der Lokomotive . Herr Feldwebel !"

Der Gefreite Fuchs hat Hochzeit . Nachdem ein Onkel dis übliche
Rede gehalten hat . soll die drei Jahre alte Eva , eine Nichte
der Braut , ein Gedicht vortragen . Aber schon bei den ersten
Strophen hapert es mächtig und die Kleine macht ihrem Kum¬
mer darüber in bitteren Tränen Lust . Ihre Mutter beruhigt sie
schnell und rät ihr . ein Lied zu fingen . Das Gestchtchen heitert
sich auf , und sie fingt aus voller Brust : „Fuchs du Haft die
Gans gestohlen . . ."

Der doppelte „Erfol  g " . Beim ersten Scharfschießen der
Rekruten meint der aufsichtführende Leutnant : ..Nuckelmann.
Sie führen wohl ein Doppelleben ? " - „ ? ? ? " — „Ja . ich meine
nur . daß einer allein gar nicht so oft danebentreffen kann ".

Kopfweh
har häufig nach Schnupfen , aber auch im Berufsleben und nach Auf¬
enthalt in geschlossenen Räumen auftritt , kann man meist erfolgreich mit
Klosterfrau - Schnupfpulver bekämpfen . Vielen , die lange Zeit an solchen
Beschwerden litten, brachte es Erleichterung . Hergestellt wird es seit über
hundert Jahren von der gleichen Zirma , die den Kioslerfkau- Alelissengeist
erzeugt.
Verlangen Sie Klosterfrau - Schnupfpulver in Originaldosen zu SS Pfg.
fünhatt etwa S Gramm ) bei Ihrem Apotheker oder Drogisten.
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